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Weber 


das Huswendiglernen deutſcher, franzöſt⸗ 
ſcher und engliſcher Gedichte. 


In den Programmen der Tilſiter Töchterſchule von den Jahren 
1868 und 1869 habe ich verſucht, die Grundſätze für einen gez 
deihlichen Unterricht in der deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen 
Sprache auf höheren Töchterſchulen zu entwickeln. Weder der 
mir dort geſtattete Raum, noch die mir karg zugemeſſene Muße⸗ 
zeit erlaubten es, auf gewiſſe Zweige jener Unterrichtsgegenſtände 
näher einzugehen; ich mußte mich daher in manchen Fällen auf 
bloße Andeutungen beſchränken. Da indeſſen meine ſich auf die 
eigene Erfahrung gründenden Anſichten auch in weiteren Kreiſen 
bei praktiſchen Schulmännern Beifall gefunden haben, ſo bin ich 
dadurch ermuthigt worden, jenen Lehrgegenſtänden auch ferner 
meine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und glaube der guten Sache 
damit zu dienen, wenn ich die Ergebniſſe meines Nachdenkens 
und meiner Erfahrung Eltern und Lehrern zur geneigten Beach⸗ 
tung und etwaigen Verwerthung mittheile. Und ſollten nicht die 
Schulprogramme durch die Erörterung ſolcher praktiſchen Fragen 
weit beſſer ihrem Zwecke entſprechen, als durch die Aufnahme 
ſtreng wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen, welche höchſtens von den 
betreffenden Fachgelehrten geleſen, von den Eltern aber und ſelbſt 
von den meiſten Schulmännern einfach ad acta gelegt werden? 
Eine von dieſen Fragen, welche das Intereſſe der Eltern und 
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Lehrer in hohem Grade in Anſpruch nehmen ſollten, ift die: 
Was iſt von dem Auswendiglernen deutſcher und 
fremdſprachlicher, namentlich franzöſiſcher und eng— 
liſcher Dichtungen auf unſern Schulen zu halten, und 
wie iſt daſſelbe zu behandeln? Denn jedermann, der für 
die Entwickelung unſeres Schulweſens ein aufmerkſames Auge 
hat, wird fich überzeugt haben, daß dieſem Zweige des ſprach— 
lichen Unterrichts nicht auf allen Schulen die gleiche Beachtung 
zutheil wird, ſowohl was die Auswahl und die Zahl der zu ler— 
nenden Dichtungen, als auch was deren unterrichtliche Behandlung 
anbetrifft. Deutſche Gedichte werden wohl auf allen Schulen 
in regelmäßigen Zwiſchenräumen, meiſtens wöchentlich, zum wört- 
lichen Memorieren aufgegeben; doch nun zeigt ſich ſofort die 
größte Verſchiedenartigkeit der Anſichten. Die einen Lehrer 
laſſen viel auswendig lernen, wohl fo viel, daß die Schüler da- 
mit überbürdet werden, die andern wenig; die einen laſſen 
ihren Schülern freie Wahl, die andern beſtimmen ſelbſt das zu 
lernende Gedicht; die einen — nämlich die, welche den einzel⸗ 
nen Schülern die Auswahl überlaſſen — begnügen ſich mit dem 
einfachen Vortrage der verſchiedenen Gedichte und müſſen ſich 
darauf beſchränken, weil die Erläuterung mehrerer poetiſcher 
Stücke in derſelben Stunde nicht möglich iſt, während die an⸗ 
dern ein näheres Eingehen auf Inhalt und Form einer Dich⸗ 
tung für durchaus erforderlich halten; die e inen laſſen ſtets 
nur Neues lernen, die andern halten eine Wiederholung des 
früher Gelernten für geboten. Ich könnte leicht noch andere 
Punkte anführen, in welchen die Anſichten der Schulmänner aus 
einander gehen; aber es möge dieſes vorläufig genügen. 

Was aber die fremden Sprachen, namentlich das Fran⸗ 
zöſiſche und Engliſche, anbetrifft, fo wird fogar nicht einmal alf- 
gemein anerkannt, daß das wörtliche Memorieren von Gedichten 
überhaupt nothwendig, oder doch wünſchenswerth ſei. Je nach 
Anſicht der Fachlehrer wird dann und wann einmal ein fremd- 
ſprachliches Gedicht gelernt, oder es unterbleibt auch ganz bis 
zur Zeit der öffentlichen Prüfung, wo man einige tüchtige Schü⸗ 
ler auserlieſt, um durch dieſe den Glanz der Schule in einem 
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Lehrzweige zu retten, den man doch das ganze Jahr hindurch 
vernachläſſigt hatte. Auf anderen Anſtalten dagegen, namentlich 
auf manchen Privatſchulen, wird auf das Erlernen franzöſiſcher 
und engliſcher Gedichte zum Nachtheile anderer Unterrichtsgegen⸗ 
ſtände zu viel Zeit und Mühe verwandt. Manche Sprachlehrer 
vergeſſen, daß man mit der Zeit Roſen bricht; fie laſſen Ge- 
dichte lernen, ehe ſie eine einigermaßen ſichere Grundlage für 
deren Verſtändniß gewonnen haben; ſie möchten den Eltern gar 
zu gern einen handgreiflichen Beweis geben, daß ſie an den 
Schülern Wunderdinge verrichtet haben. Manche Eltern laſſen 
ſich denn auch wohl blenden, wie jene Mutter, welche ſich nicht 
wenig darauf zugute that, daß ihr Söhnchen ſchon La Fontaine? 
ſche Fabeln gelernt habe. Der kleine Mann mußte ſich vor mir 
in Poſitur ſtellen, und den vorgeſchriebenen tiefen Diener machen. 
Dann begann er alſo: 
Maître fromage, sur un arbre perché, 
Tenait en son bec un corbeau 

und in dieſer Weiſe ging es weiter, fo daß ich mich überzeugte, 
daß der kleine Declamator außer einzelnen Wörtern von dem 
ſchönen Gedichte nichts verſtanden hatte. 

Den Eltern muß aber um ſo mehr daran gelegen ſein, daß 
das Auswendiglernen deutſcher und fremdſprachlicher Gedichte 
auf eine vernünftige Weiſe betrieben werde, als dazu ein großer 
Theil von der Zeit und Arbeitskraft ihrer Kinder in Anſpruch 
genommen wird. 

Veranlaßt durch die mannigfachen Mißgriffe, welche ich an 
verſchiedenen Schulen des In- und Auslandes in dieſer Beziehung 
wahrgenommen hatte, ließ ich ſchon vor einigen Jahren im 
II. Bande der „Stoa“ (Berlin, Guttentag, 1869) eine kleine 
Abhandlung erſcheinen, in welcher ich unter dem Titel „Der 
deutſche Lernſtoff auf höheren Töchterſchulen“ zunächſt die Gründe 
erörterte, welche die feſte Anordnung des deutſchen Lernſtoffs 
erheiſchen, ſodann die Geſichtspunkte für eine ſolche Anordnung 
feſtſtellte und zum Schluſſe ein für die acht Klaſſen unſerer 
Töchterſchule ausgewähltes und geordnetes Material mittheilte. 
Obgleich nun meine Anſichten ſich in keinem weſentlichen Punkte 
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geändert haben, hielt ich es doch für nicht überflüſſig, dieſen 
Gegenſtand hier nochmals zur Sprache zu bringen; auch habe 
ich ja die Grenzen für die vorliegende Arbeit weiter geſteckt, 
indem ich den franzöſiſchen und engliſchen Lernſtoff mit in den 
Kreis meiner Betrachtungen ziehen werde. 

Mit Rückſicht auf die verſchiedenartigen Anſichten, welche 
über den in Frage ſtehenden Gegenſtand herrſchen, wird meine 
Arbeit in vier Theile zerfallen. In dem I. Theile werde ich zu 
beweiſen haben, daß es für die Schüler — Knaben wie Mäd⸗ 
chen — von großem Werthe iſt, ſich einen Schatz nicht nur von 
deutſchen, ſondern auch von franzöſiſchen und engliſchen Dich⸗ 
tungen unvergeßlich anzueignen. In dem ll. Theile werde ich 
den Nachweis liefern müſſen, daß es für dieſen Lehrzweig nicht 
minder als für andere Lehrgegenſtände einer beſtimmten, 
für alle dabei betheiligten Lehrer verbindlichen Ord— 
nung bedarf. In dem III. Theile werden die Geſichtspunkte 
geſucht werden müſſen, nach welchen der Lernſtoff zu 
ſichten und für die verſchiedenen Alters- und Klaſ— 
ſenſtufen zu ordnen iſt. In dem IV. Theile endlich würde 
ich eine nach jenen Geſichtspunkten geordnete Aus— 
wahl deutſcher, franzöſiſcher und engliſcher Dich— 
tungen mitzutheilen haben, um denjenigen Berufsgenoſſen, 
welche ich für meine Anſichten gewonnen haben ſollte, die praf- 
tiſche Verwerthung derſelben zu erleichtern. 

Es könnte befremden, daß ich der beim Auswendiglernen 
von Gedichten zu befolgenden Methode keinen beſonderen Theil 
eingeräumt habe. Allein bevor das Wie erörtert werden kann, 
muß man ſich doch über das Was geeinigt haben; für die 
Erörterung der Methode würde darnach kein Raum mehr blei⸗ 
ben. Auch thut dieſes weniger Noth, weil es an trefflichen An- 
leitungen zur unterrichtlichen Behandlung der beſſeren Dichtungen 
keineswegs fehlt. So will ich nur an die folgenden Werke 
erinnern: F. Otto, Anleitung, das Leſebuch als Grundlage 
und Mittelpunkt eines bildenden Unterrichts in der Mutterſprache 
zu behandeln; — C. Gude, Erläuterungen deutſcher Dichtun⸗ 
gen, 4 Th.; — H. Viehoff, Schiller's Gedichte erläutert ꝛc., 


3 Th.; — H. Dünger, Erläuterungen zu Goethe's, Schiller's 
Werken u. ſ. w. — Im Allgemeinen iſt — wie ich ſchon in 
jenem Aufſatze in der „Stoa“ bemerkte — nur davor zu warnen, 
daß der Lehrer zu viel erläutere, und gerade dazu verleiten 
die meiſten der einſchlägigen Lehrbücher. Denn eine Dichtung 
muß in ihrer Unmittelbarkeit ergreifend auf den Geiſt der Leſer 
oder Hörer wirken; ſind im Gegentheile zum näheren Verſtänd⸗ 
niſſe derſelben Schritt für Schritt Erläuterungen erforderlich, 
muß ein ausführlicher Commentar dazu gegeben werden, ſo geht 
der Zauber derſelben für das kindliche Gemüth verloren, und es 
iſt damit der beſte Beweis geliefert worden, daß die betreffende 
Dichtung erſt für eine höhere Klaſſe, ein reiferes Alter geeignet iſt. 


I. 


Nachweis, daß das Auswendiglernen guter Gedichte in den 
genannten Sprachen für die Schüler von großem Werthe iſt. 


Es iſt eine unverkennbare Thatſache, daß der Geiſt unſerer 
Zeit für die Poeſie im engeren Sinne weit weniger günſtig 
geſtimmt iſt, als für die Proſa. In dem Jugendalter unſeres 
Volkes ſtand es damit ganz anders, und bei andern Völkern 
zeigt ſich ganz derſelbe Umſchwung. Bis in das ſpäte Mittel⸗ 
alter war die Proſa nicht nur der Deutſchen, ſondern aller 
modernen Völker ſehr unbeholfen. Was man ſchrieb, wurde 
mit wenigen Ausnahmen in Vers und Reim gekleidet, ſogar die 
Chroniken der Städte und einzelner Länder. Und noch im An⸗ 
fange des 16. Jahrhunderts giebt Thomas Murner ſeinen 
derben Satyren wider Luther das Gewand der Poeſie; faſt 
ſcheint es, als wolle er ſich dieſerhalb bei dem Leſer entſchuldigen, 
denn er ſagt: 


„Daß ich aber in Reimen dicht, 

Ich kann mich ihrer erwehren nicht; 
Wann ich ſchon anders reden ſoll, 

Wird mir der Mund von Reimen voll!“ 


Wie haben ſich doch die Zeiten geändert! Auf hundert 
Proſaiſten kommt kaum ein Poet, und auf hundert Leſer, welche 
begierig jeden neuen Roman verſchlingen, kommt kaum einer, der 


edle Dichtungen der Vergangenheit oder der Jetztzeit nach Verdienſt 
zu ſchätzen wüßte. Auf dem Theater muß Schiller vor einem 
Offenbach die Segel ſtreichen! Und — daß ich es nur frei 
heraus ſage — ſelbſt die unerwachſene Jugend trägt, vom 
Beiſpiele der Alten angeſteckt, ſchon Verlangen, von dem Gifte 
der Romanliteratur zu koſten. Sind mir ſelbſt doch Kinder 
von 13 und 14 Jahren vorgekommen, welche, wenn man ihnen 
ein edles Dichterwerk aus der Schülerbibliothek zur häuslichen 
Lectüre reichte, ein ſaures Geſicht machten und ſtatt deſſen ſich 
irgend ein elendes Machwerk aus einer Leihbibliothek zu verſchaffen 
wußten. 

Dieſem immer mehr um ſich wuchernden verderbten Ge— 
ſchmacke unſerer Zeit, dieſer Verflachung des Geiſtes, dieſer 
Vielleſerei gegenüber haben wir Lehrer die heilige Pflicht, bei 
unſern Zöglingen mit allen Mitteln den Sinn für wahre edle 
Poeſie zu fördern. Und wohl den Eltern, welche uns bei dieſem 
Streben energiſch unterſtützen, welche die häusliche Lectüre ihrer 
Kinder ſorgfältig überwachen. 

Nun aber könnte die Frage aufgeworfen werden, welche 
Mittel haben wir denn, um jener verkehrten Geſchmacksrichtung 
und der damit ſich ſteigernden Gefahr für die ſittliche Tüchtigkeit 
entgegen zu arbeiten? Bloße Belehrung, etwa bei Gelegenheit 
der Literaturgeſchichte, wird nicht viel helfen; nur dann kann 
dieſer Unterrichtszweig auch auf den Geſchmack und das Gemüth 
der Jugend beſtimmend einwirken, wenn man an zahlreichen 
literariſchen Erzeugniſſen deren Werth oder Unwerth gleichſam 
veranſchaulicht, wenn man an die mitgetheilten charakteriſtiſchen 
Proben ſo viel kritiſche Bemerkungen knüpft, als erforderlich ſind, 
um das Gefühl der Kinder auf die rechte Bahn zu lenken. Man 
muß, wenn man den Geſchmack der Kinder bilden will, doch 
bedenken, daß dieſes nicht geſchehen kann, ohne ſie ſelbſt ſchmecken 
zu laſſen. Alſo kein abſtraktes Raiſonnement in der literatur⸗ 
geſchichtlichen Stunde, ſondern näheres Eingehen auf und Ein: 
dringen in einzelne Dichtungen! 

So betrieben, wird die literaturgeſchichtliche Stunde mehr 
zu einer Leſeſtunde. Für ein gründlicheres, zuſammenhängendes 


Leſen einer beſchränkten Zahl von Meiſterwerken haben die oberen 
Klaſſen unſerer höheren Schulen außerdem je eine oder zwei 
beſondere Stunden für deutſche, franzöſiſche und engliſche Lectüre, 
und in dieſem gemeinſamen, vom Lehrer geleiteten Leſen hat 
derſelbe eine andere Waffe, um den verderbten Geſchmack unſerer 
Zeit erfolgreich zu bekämpfen; denn indem er der Schüler Wohl⸗ 
gefallen an dem Schönen und Edlen weckt und nährt, mehrt er 
damit andererſeits deren Abſcheu vor allem Flachen und Gemeinen 
in der Literatur. Wie könnte jemand, deſſen jugendlicher Geiſt 
ſich an den Meiſterwerken eines Sophokles, Shakeſpeare, 
Goethe und Schiller wahrhaft erwärmt hat, wohl Gefallen 
finden an den kunſtloſen, trivialen Machwerken eines Eugène 
Sue oder anderer noch niedriger ſtehenden Romanfabrikanten! 

Auch auf die häusliche Lectüre der Schüler kann der 
Lehrer einen beſtimmenden Einfluß ausüben, indem er dieſelben mit 
paſſenden Büchern aus der Schüler-Leſe-Bibliothek verſorgt. 
Nur muß man bedenken, daß es nichts nützt, Bücher heraus⸗ 
zugeben, wenn man ſich nicht davon überzeugt, daß ſie auch 
mit Aufmerkſamkeit gelefen werden. Da nun aber an einer 
größeren Anſtalt einem einzigen Lehrer die Controle geradezu 
unmöglich iſt, ſo würde es ſich empfehlen, die Arbeit in der 
Weiſe zu theilen, daß jeder Klaſſe eine dem durchſchnittlichen 
Alter und Bildungsgrade der Schüler entſprechende Sammlung 
Bücher zugewieſen und von dem Ordinarius der Klaſſe verwaltet 
würde — eine Einrichtung, welche an der Töchterſchule bereits 
beſteht. — Daß der Lehrer neben dieſen beſondern Mitteln, den 
Geſchmack der Schüler zu veredeln, durch den geſammten Unter: 
richt, durch Geſchichte, Geſang, Zeichnen u. f. w. die aeſthetiſche 
Bildung der Kinder fördern kann und fördern muß, braucht 
wohl kaum erwähnt zu werden. Indeſſen dürfte kein anderes 
Mittel ſo geeignet ſein, die Kinder für das Schöne und Edle 
in der Literatur zu begeiſtern und ſie vor Verirrungen des Ge— 
ſchmacks und Urtheils zu bewahren, als das Auswendiglernen 
und der Vortrag der kleineren Dichtungen, der Ge— 
dichte im engeren Sinne. Und warum das? 

Wenn das Leſen größerer Dichtungen, z. B. der für die 
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Schule geeigneten Dramen und Epen, auch noch ſo gründlich 
betrieben wird, ſo ſteht doch feſt, daß das Bild, welches die 
Kinder davon in ſich aufgenommen haben, nach einiger Zeit 
mehr und mehr erblaßt, wie friſch und naturgetreu die Farben 
anfangs auch geweſen fein mögen, bis endlich von den lebeng- 
vollen Geſtalten nichts mehr bleibt, als allgemeine, oft ſehr 
unbeſtimmte Umriſſe. Haben nicht wir Erwachſenen daſſelbe 
mehr oder weniger an uns ſelbſt erfahren? Wer nicht mit 
einem über die gewöhnliche Kraft hinausgehenden Gedächtni ffe 
begabt ift, muß ſolche Stücke wie King Lear, Fauſt oder Wallen- 
ſtein mehr als ein Mal geleſen, er muß ſie geradezu ſtudiert 
haben, ehe er ſagen kann, daß er in den Geiſt des Dichters 
eingedrungen iſt, und daß dieſer ihn nunmehr mit voller Kraft 
erfaßt. Welche Gewähr haben aber wir Lehrer dafür, daß unſere 
Schüler ſich demnächſt einem ſolchen Studium großer Dichter⸗ 
werke hingeben werden? Ueber die Schule hinaus reicht unſer 
Einfluß nur in ſeltenen Fällen; wir können für das ſpätere 
Leben nur eine Auregung mitgeben, mehr oder weniger nachhaltig 
je nach der Empfäuglichkeit unſerer Schüler. Leider lehrt die 
Erfahrung nur zu häufig, daß dieſelbe nicht nachhaltig geweſen 
iſt. — Iſt ſomit der Werth der Schullectüre für die ſpätere 
Geſchmacksrichtung unſerer Schüler ſehr zweifelhafter Art, ſo 
vermögen wir doch, denſelben etwas mitzugeben, das nie, ſelbſt 
im ſpäteſten Alter nicht verfehlen wird, einen höchſt wohlthätigen 
Einfluß geltend zu machen: eine Auswahl der beſten Gedichte — 
vorausgeſetzt, daß dieſelben dem Gedächtniſſe treu eingeprägt und 
den Kindern durch eine geſchickte Behandlung von Seiten des 
Lehrers lieb geworden ſind. Denn ſo viel ſteht feſt, daß überhaupt 
nur das für den Menſchen wahren Werth hat, was er genau 
weiß, was er gründlich lennt und auch kann. So iſt es in 
unſerer Berufsthätigkeit, welcher Art dieſelbe auch ſein möge, ſo 
in dem geiſtigen Leben überhaupt. Nicht die verſchwommenen 
Umriſſe eines früher einmal geſehenen Gemäldes vermögen ein 
lebhaftes Gefühl des Wohlgefallens in dir zu erregen, ſondern nur 
das Bild, welches du durch öfteres, anhaltendes Beſchauen gleichſam 
in deine Seele gemalt haſt und zu jeder Zeit vor deinem geiſtigen 
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Auge wieder hervor zaubern kannſt. Nicht das Muſikſtück wird 
dich in trüber Stunde erheitern, von welchem du noch den all⸗ 
gemeinen Eindruck haſt, daß du es einſt ſchön, erhebend fandeſt, 
ſondern nur dasjenige, welches deinem Geiſte in dem Grade 
gegenwärtig iſt, daß du es ohne Schwierigkeit ausführen kannſt. 
So iſt es auch mit der Poeſie. Nicht die dunkeln Reminiſcenzen 
von irgend einer Dichtung vermögen einen beſtimmenden Einfluß 
auf dein Gemüth auszuüben, wohl aber diejenigen Dichtungen, 
welche voll und warm und ungeſucht aus deinem Herzen hervor— 
quellen. Ich kann mir zunächſt nicht recht vorſtellen, wie ein 
Menſch, der die herrlichen Poeſien eines Schiller oder Uhland 
lieb gewonnen hat und treu im Gedächtniſſe bewahrt, zugleich 
an den kunſtloſen, faden und nur zu oft leichtfertigen Produkten 
ſo vieler Schriftſteller älteren und neueren Datums Gefallen 
finden könnte. Lieſt er wirklich einmal ſolche Mißgeburten 
dichteriſcher Phantaſie, um ſich ſelbſt ein Urtheil zu bilden, ſo 
wird er doch nicht in ernſtlicher Gefahr ſein, ſeinen Geſchmack 
irre leiten zu laſſen. Die Schrift ſagt, man könne nicht Gott 
dienen und dem Mammon; ebenſo wenig, möchte ich ſagen, kann 
man mit demſelben Herzen für das Schöne erglühen und dem 
Häßlichen, Unedlen huldigen. — Sodann kann es aber auch nicht 
ausbleiben, daß die edlen Dichtungen, welche als ein unveräußer⸗ 
liches Eigenthum unſerm Geiſte angehören, in den verſchiedenſten 
Lagen des Lebens einen nachhaltigen ſittlichen Einfluß auf 
uns ausüben. Das vermag nicht nur die geiſtliche Poeſie — 
Worte der Schrift oder Kirchenlieder —, ſondern auch die welt: 
liche. Ein kleines Lied, das eine Saite in unſerer Seele anſchlägt, 
wird uns oft mächtiger ergreifen, als lange Moralpredigten. 
Haben wir nicht die Macht des Liedes, des patriotiſchen, erſt 
vor kurzer Zeit am ganzen deutſchen Volke wahrgenommen? 
Ja, die Vaterlandsliebe wird mächtig durch die Dichtung geför⸗ 
dert, mehr als durch den geſchichtlichen Unterricht; deshalb muß 
den vaterländiſchen Gedichten in der Schule auch ein hervor— 
ragender Platz eingeräumt werden. Durch die Dichtung wird 
der Jugend Ehrfurcht vor Gott und Dankbarkeit gegen ihn ein— 
geflößt; weſſen Herz — um nur ein Beiſpiel anzuführen — 
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müßte nicht mit Andacht erfüllt werden, wenn das Uhland’fche 
Lied „Das iſt der Tag des Herrn“ durch ſeine Seele zieht? 
Die Dichtung träufelt Troſt wie Balſam in das wunde, vom 
Unglück gebeugte Herz; wer hätte das nicht dankbar empfunden, 
wenn ſich ihm die Worte des Goethe'ſchen „Der du von dem 
Himmel biſt“ vergegenwärtigten, oder jenes Uhland'ſche Gedicht⸗ 
chen „Die linden Lüfte ſind erwacht“ (Frühlingsglaube) oder jenes 
von Geibel „Und dräut der Winter noch ſo ſehr“ (Hoffnung)? 
Die Dichtung prägt uns allgemeine ſittliche Wahrheiten und 
Lebensregeln mit unauslöſchlicher Schrift in die Seele und wird 
uns ſo ein warnender Freund in der Stunde der Verſuchung; 
beſonders hat die Balladenpoeſie dieſen ſittlichen Einfluß. So 
möchte es kaum eine wirkſamere Mahnung vor böſer That geben, 
als „Die Kraniche des Ibykus“; wen erfaßten nicht mit erſchüt⸗ 
ternder Gewalt die Worte „Wohl dem, der frei von Schuld und 
Fehle — Bewahrt die kindlich reine Seele“ u. f. w.? So könnte 
man dem Schüler für's Leben keine eindringlichere Warnung 
vor Hochmuth und Vermeſſenheit mitgeben, als „Das Glück von 
Edenhall“ (Uhland) oder den „Taucher“, keine beredtere Ermah— 
nung zum Gehorſame vor dem Geſetze, als das Gedicht „Der 
Kampf mit dem Drachen.“ Aber wohl gemerkt! Damit eine 
Dichtung ſolche Wirkung auf Gemüth und Willen ausüben 
könne, genügt es nicht, ſie im Buche ſtehen zu wiſſen; man 
muß ſie vielmehr allezeit mit ſich herumtragen und darum 
zunächſt dem Gedächtniſſe einprägen. 

Daß auch die kleineren franzöſiſchen und engliſchen Dichtungen 
ſolchen Einfluß auf den Schönheitsſinn und die Sittlichkeit der Ju⸗ 
gend auszuüben vermögen, iſt ja wohl ſelbſtverſtändlich; namentlich 
für die Schönheiten der engliſchen Poeſie hat die deutſche Jugend 
ein empfängliches Herz. Nur habe ich, um in weiteren Kreiſen 
verſtändlich zu ſein, es für gut gehalten, die Beiſpiele für meine 
Betrachtungen der deutſchen Literatur zu entnehmen. 

Daß ferner das Auswendiglernen und der Vortrag von Ge— 
dichten die Sprache der Schüler in hohem Grade be— 
reichern und veredeln muß, liegt ſo ſehr auf der Hand, daß 
es meinerſeits über dieſen Punkt nur weniger Worte bedarf. 
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Aus den Gedichten, welche wir in der Jugend gelernt, entlehnen 
wir, ohne uns ſelbſt darüber recht klar zu ſein, viel bezeichnende 
Worte und Redewendungen, und wahrlich nicht zum Nachtheile 
unſerer Ausdrucksweiſe, wir müßten denn in die lächerliche Manier 
verfallen, bei jeder Gelegenheit einen Dichter zu citieren. Wie 
manches Wort iſt aus dem einen Gedichte, dem „Liede von 
der Glocke“ in die Sprache des täglichen Lebens übergegangen! 
Und ſelbſt der Geiſtliche auf der Kanzel, der doch bibliſcher 
Ausdrucksweiſe nachſtrebt, kann ſich der Anklänge an weltliche 
Dichter nicht erwehren. Kein Werk in Proſa — und wäre es 
das befte — vermag in ſolchem Grade unſere Sprache zu beein: 
fluſſen, weil die Proſa weder unſern Sinn für das Schöne ſo 
ſehr reizt, noch dem Gedächtniſſe ſich fo leicht und dauernd ein- 
prägt wie die gebundene Rede. — Außerdem giebt der Vortrag 
der gelernten Gedichte dem Lehrer die beſte Gelegenheit an die 
Hand, dahin zu wirken, daß die Schüler ſich einer reinen, dents 
lichen Ausſprache befleißigen, daß fie ihrer Rede Ausdruck ver- 
leihen, und daß fie Sicherheit und Gewandtheit in der mind: 
lichen Mittheilung ihrer eigenen Gedanken und Gefühle erlangen. — 
Dieſer Gewinn für die Vervollkommnung in der Kenntniß und 
im Gebrauche der Sprache kann auch beim Erlernen engliſcher 
und franzöſiſcher Gedichte nicht hoch genug angefchlagen werden; 
ich habe oft die Bemerkung gemacht, daß aus den gelernten Ge- 
dichten manche Wendung in die ſchriftlichen Arbeiten der Schüler 
übergeht, während die nur geleſenen größeren Stücke wohl for— 
mal bildend wirken, d. h. die geiſtigen Kräfte der Kinder üben 
und mehren, aber das Sprachmaterial derſelben nur unbedeutend 
bereichern. 

Endlich darf ich nicht unerwähnt laſſen, daß das Lernen 
von Gedichten weſentlich dazu beiträgt, der Literatur— 
geſchichte eine ſichere Grundlage zu geben. Kann man dabei 
nicht auf viele, den Schülern genau bekannte poetifche Erzeugniſſe 
einfach Bezug nehmen, ſo entbehrt die Literaturgeſchichte feſter 
Haltepunkte und iſt ein ziemlich unfruchtbares Feld. Denn das 
einmalige Vorleſen von Proben aus Dichterwerken wird nur 
ſelten einen bleibenden Eindruck auf die Schüler machen. Laſſe 


— 14, — 


man fie dagegen nur ein kleineres Stück von einem Dich ter 
wörtlich lernen, ſo hat man daran einen feſten Ausgangspunkt 
für die Beurtheilung deſſelben gewonnen. 

Bei dieſem erſten Theile meiner Arbeit habe ich länger 
verweilt, ſowohl um denjenigen Lehrern eine Anregung zu geben, 
welche das Lernen von Gedichten mehr oder weniger vernach⸗ 
läſſigen, weil fie daſſelbe für eine mechaniſche Arbeit, für geift- 
tödtend halten, als auch um diejenigen Eltern über die Sache 
aufzuklären, welche darüber Klage führen, daß man ihre Kinder 
durch wörtliches Memorieren von Gedichten quäle. In allem 
muß freilich das rechte Maß beobachtet werden; wie dieſes ohne 
Gefährdung der oben bezeichneten Vortheile geſchehen kann, will 
ich eben im folgenden Theile nachzuweiſen verſuchen. 


II. 
Nachweis, daß es für das Auswendiglernen von Gedichten 
ebenſo ſehr eines planmäßigen Verfahrens bedarf, wie 
für alle anderen Lehrzweige. 


Soll die Poeſie wirklich den wohlthuenden Einfluß auf die 
Jugend ausüben, welchen ich ihr im erſten Theile zugeſchrieben 
habe, ſo kann doch dieſes offenbar nur dann geſchehen, wenn 
erſtens die Schüler nur wahrhaft werthvolle Gedichte lernen, 
wenn zweitens dieſe Gedichte ihrem Alter und ihrer Faſſungs⸗ 
kraft angemeſſen ſind — denn was der Menſch nicht verſteht, 
vermag ihn günſtigſten Falls wohl in Verwunderung zu ſetzen, 
kann aber nicht beſtimmend auf ihn einwirken —, wenn endlich 
drittens dafür geſorgt wird, daß die Schüler das Gelernte auch 
im Gedächtniſſe bewahren. Thun aber die Schulen in dieſer drei- 
fachen Hinſicht wohl immer ihre Schuldigkeit? Bei der Beant⸗ 
wortung dieſer Frage kann ich einfach meinen oben genannten, 
in der „Stoa“ erſchienenen Aufſatz reden laffen. Es heißt da: 
ſelbſt im Weſentlichen alſo: 

Liegt ein Lehrgegenſtand durch alle oder doch durch mehrere 
auf einander folgende Klaſſen in einer Hand, ſo iſt es gewiß 
wünſchenswerth, daß der Lehrplan dem betreffenden Lehrer einen 
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möglichſt freien Spielraum geſtatte, damit berfelbe feinen Lehrſtoff 
nach der ihm zugemeſſenen Zeit, nach der Zahl und durchſchnitt⸗ 
lichen Fähigkeit ſeiner Schüler und nach andern ſtörend oder 
fördernd eingreifenden Verhältniſſen zurecht lege. In je mehr 
Händen ſich dagegen ein Lehrgegenſtand befindet, deſto nothwen⸗ 
diger iſt es mit Rückſicht auf ein gedeihliches Ineinandergreifen 
aller Kräfte, gleichſam aller Räder der Maſchine, daß jeder Lehr⸗ 
kraft ihr Gang beſtimmt vorgezeichnet werde. Nur wenn der 
Lehrer der höheren Klaſſe beſtimmt weiß, was ſeine Mitarbeiter 
auf den vorhergehenden Klaſſen bereits erreicht haben, vermag er 
ſeine Schüler ſicher weiterzuführen. So ſelbſtverſtändlich dieſe 
Bemerkung erſcheint, tft es doch gerade rückſichtlich des deutſchen 
Unterrichtes nicht überflüſſig, hier daran zu erinnern. Denn da 
der Unterricht im Dentſchen am zweckmäßigſten dem Klaſſenlehrer 
anvertraut wird, ſo pflegt er auch an den meiſten Schulen ſo 
viele Vertreter zu haben, als die Schule Klaſſen zählt. Was ſoll 
aber daraus werden, wenn der eine Lehrer von dem andern nicht 
recht Beſcheid weiß oder fih auf die Ausſagen der Schüler vers 
laſſen muß? Ein ſolcher Fall kommt z. B. oft genug beim deut⸗ 
ſchen Aufſatze vor, indem der Lehrer, wenn er ein Thema ſtellt, 
auf das er ſich wohl vorbereitet hatte, zu ſeinem Schrecken aus 
dem Munde der Schüler hört: den Aufſatz haben wir ſchon 
gemacht. Weshalb wird nicht das Thema jedes angefertigten Auf: 
ſatzes in ein Verzeichniß eingetragen, das den Lehrern jeder Zeit 
zur Einſicht vorliegt? Dann iſt ſolcher Confuſion mit einem 
Male abgeholfen. Aehnlich geht es mit den Leſeſtücken, wenn 
dasſelbe Leſebuch durch mehrere Klaſſen gebraucht wird. Am ärg⸗ 
ſten iſt jedoch, wie ich an mehreren Schulen genugſam erfahren 
habe, die Unordnung in Betreff der zu lernenden Gedichte. Hier 
und da iſt es noch Gebrauch, daß den Schülern die Wahl derſelben 
ganz überlaſſen wird; da ſagt der eine dieſes Gedicht auf, der 
andere jenes, und eine ganze Stunde reicht oft nicht aus, um 
alles Gelernte zu überhören. Ein ſolches Verfahren iſt entſchie⸗ 
den zu verwerfen. Wie kann man erſtens erwarten, daß die Wahl 
unreifer Schüler immer auf gediegene und ihrem Bildungsgrade 
entſprechende Stücke falle? Wenigſtens ſollten die Schüler zuvor 
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die Zuſtimmung des Lehrers zu den von ihnen gewählten Gedich— 
ten einholen. Wie kann zweitens der Lehrer bei einem ſolchen 
Uſus, oder vielmehr Abuſus, genau wiſſen, ob nicht ein Schüler 
ſich mit demſelben Gedichte mehrere Male durchzuſchleichen ver 
ſucht? Wie kann endlich drittens überhaupt von Erläuterung der 
Gedichte die Rede ſein, wenn eine mehr oder weniger große Zahl 
derſelben zum Vortrage kommt? — und daß es unmöglich ohne 
alle Erläuterung abgeht, wird doch wohl jeder einſichtsbolle Lehrer 
zugeben. Wo ich jenen Mißbrauch vorfand, habe ich ihn daher 
auch ſofort abgeſtellt, und die Schülerinnen waren gar bald mit 
der neuen Ordnung der Dinge ausgeſöhnt, denn ſie hatten ſchon 
oft das „Wer die Wahl hat, hat die Qual“ an ſich erprobt und 
konnten nun ſtatt lange zu ſuchen ſofort an das Lernen gehen. — 

Aber ſelbſt auf den Schulen, wo die Lehrer für die ganze 
Klaſſe im voraus ein Gedicht beſtimmen und erläutern, kann in 
dieſer Hinſicht große Unordnung einreißen. Wie ſchon erwähnt, 
wird auf vielen Schulen ein und dasſelbe Leſebuch durch mehrere 
Klaſſen gebraucht, und da doch aus dieſen in der Regel der 
Memorierſtoff zu entnehmen iſt, ſo liegt es auf der Hand, daß 
die betreffenden Lehrer ſich über die Vertheilung desſelben einigen 
müſſen. Und ſollte auch jede Klaſſe ihr beſonderes Leſebuch 
haben, ſo muß deſſen ungeachtet eine Auswahl getroffen und 
feſtgeſtellt werden; denn das Leſebuch enthält mehr poetiſche 
Stücke, als wörtlich memoriert werden können; die gelernten 
aber müſſen die Lehrer der höheren Klaſſen ſchon aus dem 
Grunde kennen, um ſie gelegentlich wiederholen zu können. Die 
meiſten Schüler haben eine Leichtigkeit im Erlernen von Gedich⸗ 
ten, die uns älteren Leuten verloren gegangen ift; binwiederum 
zeichnen ſich die meiſten Kinder auch durch ihre Vergeßlichkeit 
aus, und man kann wohl mit Recht behaupten: je leichter gelernt, 
deſto leichter verlernt, — es iſt das „Wie gewonnen, ſo zerron⸗ 
nen“ in einer andern Geſtalt. Ein Gedicht, das in VI. gelernt 
iſt, wird in V. ſchon nicht mehr ſicher im Gedächtniſſe haften 
und in IV. bis auf einige Anklänge verwiſcht ſein, wenn es 
nicht feiner Zeit wiederholt wird. Dieſes ift aber durch⸗ 
aus nothwendig, denn das Kind ſoll die Gedichte ja nicht für 
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eine Klaſſe lernen, auch nicht bloß für die Schulzeit, ſondern es 
ſoll ſie als einen Schatz für das Leben mitnehmen. Und was 
für ein köſtlicher Schatz die Poeſie iſt — nicht etwa, wenn ſie 
wohlverwahrt im Bücherſchranke ruhet, ſondern wenn ſie unge⸗ 
ſucht wie ein lebendiger Quell aus dem Herzen hervorſprudelt, 
ſobald uns dürſtet — das haben wir bereits im erſten Theile 
unſerer Abhandlung geſehen. Das ſollten die Lehrer bedenken, 
deren Aufgabe es iſt, den Kindern ein ſolch koſtbares Vermächt⸗ 
niß für das ganze Leben mitzugeben; ſie ſollten daher auf den 
höheren Klaſſen gewiſſenhaft wiederholen, was auf den vorher- 
gehenden gelernt iſt. Freilich kann, da bei dem Reichthum unſe⸗ 
rer Literatur in jeder Klaſſe viel Neues hinzukommt, bis oben 
hinauf nicht alles wiederholt werden, was einmal gelernt iſt; es 
thut dieſes auch gar nicht noth, denn es wird, beſonders auf den 
untern Klaſſen, gar manches Gedichtchen auswendig gelernt wer- 
den, welches der kindlichen Anſchauungsweiſe in hohem Grade 
angemeſſen iſt, an ſich aber nur einen untergeordneten Werth 
hat und darum keinen Anſpruch darauf machen kann, auf den 
oberen Klaſſen wiederholt zu werden. Dieſes gilt z. B. von 
den He y'ſchen Fabeln, von den Kinderpoeſien von Güll, 
Löwenſtein u. a. m. im Deutſchen, von den leicht faßlichen 
Gedichten eines Tournier, Moratel, Grenus u. a. m. im 
Franzöſiſchen; ſolche Sachen wird man auf der nächſt höheren 
Klaſſe wohl wiederholen, dann aber ihrem Schickſale überlaſſen, 
und manche unter ihnen, z. B. die Hey’ fen Fabeln, werden 
ſich trotzdem fo feft dem Gedächtniffe einprägen, daß ſelbſt der 
Erwachſene fie noch weiß. Es wird demnach Aufgabe des Lehrer- 
collegiums ſein, die Gedichte zu bezeichnen, welche einen bleiben⸗ 
den Werth haben und deshalb öfters wiederholt werden müſſen. 
Dahin gehören Gedichte wie „Heidenröslein“ und „Die wan⸗ 
delnde Glocke“ von Goethe, „Einkehr“ und „Der gute Kamerad“ 
von Uhland; dieſe ſtehen z. B. ſchon im II. und III. Theile 
des Lüben'ſchen Leſebuchs und werden demnach in der V. und 
IV. Klaſſe einer höheren Töchterſchule gelernt; ſie ſollen aber 
ſelbſt der Schülerin der J. Klaſſe noch genau bekannt ſein. — 
Eine ſolche wohlgeordnete Vertheilung und fleißige Wiederholung 
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des Memorierſtoffes iſt auch für den Unterricht in der Literatur⸗ 
geſchichte von großer Wichtigkeit. Je umfangreicher dieſes Ge⸗ 
biet iſt, deſto nothwendiger iſt es für den betreffenden Lehrer zu 
wiſſen, was er bei den Schülern als bekannt vorausſetzen darf; 
daran braucht dann nur erinnert zu werden, während anderes, 
das ihnen noch unbekannt iſt, ausführlicher mitgetheilt werden 
muß. Mir iſt es früher nicht ſelten vorgekommen, daß ich mich 
beim Unterrichte erwachſener Mädchen auf ſo vorzügliche Dich⸗ 
tungen wie „Der Fiſcher“ und „Der getreue Eckart“ von Goethe 
einfach beziehen wollte und dann zu meiner Verwunderung die 
Entdeckung machte, daß ſie dieſelben noch gar nicht kannten. 
Solchem unſichern Hin⸗ und Hertappen des Lehrers iſt ein für 
alle Male abgeholfen, wenn ihm ein Verzeichniß der Dichtungen 
vorliegt, welche in den verſchiedenen Klaſſen beſprochen und ge— 
lernt ſind. 

Doch es handelt ſich nicht bloß darum, daß überhaupt 
irgend welche Ordnung für den Memorierſtoff feſtgeſetzt werde, 
ſondern auch, und zwar vorzugsweiſe, darum, daß nur die 
beſten Dichtungen ausgewählt und nach dem Bil— 
dungsgrade der Schüler auf die verſchiedenen Klaſ— 
ſen vertheilt werden. Dieſes wird am ſicherſten durch 
gemeinſame Berathungen des ganzen Lehrercollegiums zu errei 
chen ſein. Denn wer wüßte nicht, daß hinſichtlich des Werthes 
einer Dichtung die Anſichten der Menſchen überhaupt und ſo 
auch der Lehrer oft weit auseinander laufen? Stellte doch ein 
namhafter Künſtler mir gegenüber die Behauptung auf, Schiller 
fet gar kein Dichter, höchſtens ein Tendenz-Dichter (I). Was 
der eine hoch ſtellt, ſchätzt der andere oft gering, je nach ſeiner 
Bildung, ſeiner Gemüthsverfaſſung, ſeinem Alter und ſeinen 
Lebenserfahrungen. Aeltere Lehrer ſind leicht geneigt, der lehr— 
haften Poeſie einen großen Raum anzuweiſen; jüngere Lehrer 
träumen gern wie „der Jüngling am Bache“; einigen gefallen 
leichte muntere Erzählungen à la „der kleine Gernegroß“ von 
Langbein, „Johann der muntere Seifenſieder“ von Hage— 
dorn, „die Geſchichte von dem Hute“ von Gellert; andere 
haben Vorliebe für das Myſtiſche und Schaurige, wie man es 
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in vielen Dichtungen der Romantiker antrifft. Eine Anficht, 
welcher ich bei Lehrerinnen oft begegnet bin, muß ich noch be⸗ 
ſonders erwähnen: ſie meinen, daß Dichtungen, welche das 
Vaterland feiern, welche das Heldenhafte verherrlichen, welche 
von Kampf und Thatendrang ſprechen, wohl für Knaben, aber 
nicht für Mädchen geeignet ſeien, daß für letztere alſo Dichtungen 
wie „Lützow's wilde Jagd“ (Körner), „die Rache“ und „Tail⸗ 
lefer“ (Uhland), Tell's Monolog (Schiller) u. dgl. m. aus⸗ 
geſchloſſen werden müßten. Das erſcheint mir faſt noch wunder⸗ 
licher, als wenn man für Töchterſchulen ſolche Geſchichtsbücher 
verlangt, in welchen „den Verdienſten des weiblichen Geſchlechts 
beſonders Rechnung getragen wird“. Eine Dichtung, welche 
wirklich ſchön iſt, iſt es für Mädchen gerade ſo gut wie für 
Knaben, nicht minder als jedes andere Kunſtwerk, eine Statue, 
ein Gemälde, eine Compoſition; außerdem habe ich genugſam 
Gelegenheit gehabt zu beobachten, daß die Mädchen für nichts 
ſich mehr begeiſtern, als für die mannhafte That, das Helden— 
hafte und das Vaterland. Ich fragte einmal die Mädchen einer 
I. Klaſſe, ob fie lieber den Monolog der Johanna „Lebt wohl“ ꝛc. 
oder Tells Monolog (IV. 1.) lernen wollten, und ſie entſchie⸗ 
den ſich alle für letzteren. Es iſt ja das auch in der weiblichen 
Natur begründet; wie der Mann ein beſonders feines Gefühl 
für das Echt⸗Weibliche hat, fo die Frau für das Echt-Männ⸗ 
liche. — Kurz, die Anſichten über den Werth einer Dichtung 
ſtehen ſich oft ſchroff gegenüber und ſind oft ſehr wunderlich. 
Welcher gewiſſenhafte Vorſteher einer Schule wollte es bei ſo 
bewandten Umſtänden dem Belieben der einzelnen Lehrer über 
laſſen, an welchem Lernſtoffe ein bedeutender Theil von der gei⸗ 
ſtigen Kraft der Schüler geübt werden ſoll? Iſt doch in den 
meiſten Lehrplänen ſtrenge vorgeſchrieben, welche geiſtlichen Lieder 
beim Religionsunterrichte auf jeder Klaſſe gelernt werden ſollen; 
thut das nicht mit Rückſicht auf die weltliche Poeſie noch weit 
mehr Noth, da hier der Reichthum noch größer und die Aus⸗ 
wahl mithin noch ſchwieger iſt? — Nicht minder verſchieden, 
als über den Werth einer Dichtung, ſind die Anſichten, welche 
im Schooße eines Lehrercollegiums über die Schwierigkeit 
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des Verſtändniſſes auf Seiten der Schüler laut werden. 
Es kommt vor, daß der eine für die dritte Klaſſe haben will, 
was der andere für die erſte beanſprucht. Welche Verwirrung 
in dieſer Hinſicht herrſcht, werden einige Beiſpiele zeigen. Es 
iſt mir an mehreren Töchterſchulen beim deutſchen Unterricht in 
der J. Klaſſe begegnet, daß, wenn ich „das Lied von der Glocke“ 
zum Lernen aufgeben wollte, die Schülerinnen mir mit einem 
gewiſſen Selbſtbewußtſein erwiederten, ſie hätten das ſchon auf 
der II., ja fon auf der III. Klaſſe gelernt (). Mit keiner 
Dichtung wird in dieſer Hinſicht wohl ein größerer Mißbrauch 
getrieben, als mit der erwähnten, die man doch vor allen ande— 
ren in Ehren halten ſollte. Gleicher Weiſe fand ich, daß mir 
„der Taucher“ und manche andere Stücke, die ſich nach Inhalt 
und Form doch entſchieden für die J. Klaſſe am beſten eignen, 
fon vorweg genommen, ja fon von 10- und 11-jübrigen 
Mädchen gelernt waren. Bei der geiſtigen Nahrung, die man 
dem Kinde reicht, muß indeſſen eine noch ſtrengere Diät 
beobachtet werden, als bei Speiſe und Trank; denn während 
die Verdauungsorgane meiſtens ſchon ohne weitere Nachhülfe die 
ihnen nicht zuſagende Koſt wieder von ſich geben, iſt es äußerſt 
ſchwierig, oft geradezu unmöglich, den irre geleiteten Geiſt wie— 
der auf die rechte Bahn zu führen, fo daß man Fr. Rückert 
Recht geben muß, wenn er in der „Weisheit des Brahmanen“ 
ſagt: 
„Wer noch nichts Rechtes iſt, kann noch was Rechtes werden; 
Doch ein Verkehrter wird ſich niemals recht geberden. 


Du bildeſt Falſches dir auf falſche Bildung ein; 
Nie, o Verbildeter, wirſt du gebildet ſein.“ 


Und welches ſind in unſerm Falle die beſonderen Folgen 
einer ſolchen verfrüheten überreizten Bildung, einer ſolchen Treib⸗ 
haus⸗Cultur? Das 10: bis 12 jährige Kind, welches das „O 
zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen“ nicht etwa einmal leſen, ſondern 
auswendig lernen und mit einem angekünſtelten Pathos aufſagen 
muß, fängt ſelbſtverſtändlich an, über ſolche ihm dunkle Stellen 
zu grübeln, träumt ſich immer mehr in eine ſeinem Alter völlig 
fremde Stimmung und in ihm gänzlich unbekannte Lebensverhält— 
niſſe hinein und kommt endlich dahin, ſich ſelbſt einzureden, das 
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Schwärmen, das „namenloſe Sehnen“ gehöre durchaus zum 
Leben. Manche gehen noch einen Schritt weiter: ſie ſuchen 
und finden den Gegenſtand ihrer erſten „jungen“ Liebe; ſie ver⸗ 
trauen ihre öberſchwänglichen Gefühle dem Papiere an, wenn 
auch dieſe erſten billets doux noch nicht an ihre Adreſſe abge— 
ſchickt werden; ſie finden nur noch Gefallen an den Schiller'ſchen 
Laura-Gedichten, an „des Mädchens Klage“, „der Jüngling am 
Bache“ und ähnlichen; ſie ſind für die ernſte Arbeit der Schule 
verdorben und thun der Schule einen Dienſt, wenn ſie abgehen. 
Wenn ſolche Leckermäuler ein einfaches ſchlichtes Volkslied lernen 
oder fingen follen, fo ſieht man ihnen das Unbehagen auf dem 
Geſichte an, denn über ſolche Kleinigkeiten glauben fie längſt Yin- 
aus zu ſein. Derartige Erfahrungen habe ich leider oft gemacht, 
und es haben mir ältere Frauen ſelbſt eingeſtanden, daß ſie durch 
ihre eigenen Lehrer und Lehrerinnen vor der Zeit klug geworden 
feien. — Man fann fih, was die Schwierigkeit des Verſtänd— 
niſſes und die Angemeſſenheit der zu lernenden Gedichte über— 
haupt anbetrifft, auch nicht durchweg auf die eingeführten Leſe⸗ 
bücher verlaſſen; denn ſelbſt die beſſeren unter ihnen enthalten 
ſolche Stücke, die ſich für die entſprechende Altersſtufe nicht eig⸗ 
nen, wenigſtens nicht zum Auswendiglernen. 

Und endlich ift eine Feſiſtellung des Memorierſtoffes durch 
das ganze Lehrercollegium wünſchenswerth, weil auch über die 
zuläſſige Größe der Aufgaben die Anſichten ſehr verſchie— 
den ſind. Manche Lehrer ſind den Kindern dafür bekannt, daß 
ſie ſehr wenig, und andere dafür, daß ſie ſehr viel aufgeben. 
Das giebt zu allerlei Unzufriedenheit und ſelbſt zu Klagen von 
Seiten der Eltern Anlaß, weshalb es gut iſt, die Sache zu regeln. 
Namentlich jüngere Lehrer wiſſen nicht das rechte Maß zu tref— 
fen, indem fie der Kraft der Kinder zu viel zumuthen. Daher 
iſt bei den für unſere Schülerinnen ausgewählten Gedichten in 
dem Lehrplan auch die Anzahl der Stunden vermerkt, welche 
etwa auf dieſelben zu verwenden iſt; ich ſage etwa, weil ſich 
das nicht ein für alle Male genau beſtimmen läßt. 

Hat man ſich durch die obigen Gründe von der Zweck— 
mäßigkeit einer ſorgfältigen Auswahl und Vertheilung des Memo— 

2* 


ki 


3 


rierſtoffes überzeugen laſſen — und ich bin gewiß, daß recht 
viele meiner Collegen dieſelben nicht gerade erfreulichen Erfah- 
rungen gemacht haben wie ich —, ſo ergiebt ſich die weitere 
Frage, nach welchen Geſichtspunkten man dabei zu verfahren habe. 


III. 


Geſichtspunkte für die Auswahl und Vertheilung der zu 
lernenden Gedichte. 


Da ich dieſe Frage in dem Obigen ſchon mehrfach berüh— 
ren mußte, ſo kann ich mich darüber jetzt kürzer faſſen. 

Daß zuvörderſt die Organiſation der ganzen Schule 
zu berückſichtigen ift, verſteht ſich ja von ſelbſt. Je vollkomme⸗ 
ner dieſe iſt, deſto höhere Anforderungen kann der Lehrer an 
feine Schüler ſtellen. Ich nehme in Betreff höherer Töchter⸗ 
ſchulen bei meinen weiteren Auseinanderſetzungen an, daß die 
Dauer des Schulbeſuchs wenigſtens neun Jahre umfaſſe, daß 
die Schule wenigſtens ſechs Klaſſen habe, etwa die drei oberen 
mit zweijährigem Curſus, und daß der Unterricht in den oberen 
Klaſſen vorzugsweiſe in den Händen wiſſenſchaftlich gebildeter 
Lehrer fei. Anſtalten, welche dieſen Vorausſetzungen nicht ent- 
ſprechen, würden den unter IV. mitgetheilten Lernſtoff mehr oder 
weniger abändern, namentlich die ſchwierigeren Stücke wie „Tor⸗ 
quato Taſſo“ J. 1. und die dort genannten Oden von Goethe 
durch leichtere erſetzen müſſen. 

Sodann iſt die Zahl der jährlichen Unterrichtsſtun— 
den zu überſchlagen. Die meiſten der mir bekannten Schulen 
haben im Ganzen etwa 10 Wochen Ferien; es blieben mithin 
42 Unterrichtswochen und auch ebenſo viele Stunden, von welchen 
ein Theil zur Erläuterung und zum Aufſagen von Gedichten 
verwandt wird. Mit Rückſicht auf unvorhergeſehene Fälle habe 
ich jedoch geglaubt, nur 40 Stunden und eben ſo viele Penſa 
annehmen zu dürfen. Für die Schüler der unterſten Klaſſe 
empfiehlt es ſich, den Lernſtoff auf wöchentlich zwei Stunden zu 
vertheilen; hier heißt es: wenig auf ein Mal, aber häufige 
Wiederholung! 
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Damit habe ich ſchon den Hauptpunkt berührt, auf den es 
bei der Vertheilung des Lernſtoffes ankommt: das Alter und 
die demſelben entſprechende Bildungsſtufe der Kinder. 
In dem Obigen iſt bereits auf die Gefahren hingewieſen, welchen 
man das Kind ausſetzt, wenn man es Dichtungen lernen läßt, 
die ſeinem Erfahrungskreiſe und ſeiner Anſchauungweiſe noch 
nicht entſprechen. Andererſeits iſt auch davor zu warnen, daß 
man reiferen Schülern zu leichte Koſt gebe, die ihre geiſtigen 
Kräfte nicht genug in Anſpruch nimmt; ſie würden dabei erſchlaffen. 
Jedoch wird es heilſam fein, ſelbſt ältere Schüler zur Abwechſe⸗ 
lung noch leichtere lyriſche und epiſche Gedichte lernen zu laſſen, 
ſowohl damit ſie ſich von ernſterer Arbeit erholen, als auch da— 
mit ſie Sinn für das Einfache und Kindliche behalten. Aus 
dieſen Gründen habe ich ſelbſt in den Lernſtoff der I. Klaſſe 
kleine Lieder von W. Müller, Hoffmann von Fallersleben 
und Geibel aufgenommen, weiß auch aus Erfahrung, daß ſelbſt 
ältere Schüler ſolche Sachen gerne lernen, wenn ihr Sinn 
noch unverdorben iſt. — Nach dem Alter und den Fähigkeiten 
der Schüler muß ſich auch der Umfang der Gedichte richten. 
Je mehr der Verſtand und die Gedächtnißkraft erſtarken, deſto 
länger können die Stücke ſein, welche man zu lernen aufgiebt. 
Dieſe Bemerkung iſt nicht überflüſſig, wie es wol ſcheinen möchte, 
denn es wird bisweilen in dieſer Hinſicht gefehlt. Iſt ein Stück 
von größerem Umfange, ſo muß auf einer untern Klaſſe ſo lange 
daran gelernt werden, daß die Kinder ſchließlich die Luft an dem- 
ſelben verlieren, wie ſehr es ihrer Anſchauungsweiſe auch übrigens 
entſprechen mag. Für die jüngeren Schüler iſt eben 
öftere Abwechſelung nöthig, als für die älteren. Schon 
aus dieſem Grunde habe ich mehrere Gedichte, welche in dem 
IV. und V. Theile des Lüben'ſchen Leſebuches ſtehen und danach 
für die beiden dritten Klaſſen unſerer Anſtalt beſtimmt geweſen 
wären, in den Lernſtoff der höheren Klaſſen aufgenommen, z. B. 
„Der Graf von Habsburg“ und „Die Bürgſchaft“ (bei Lüben 
im V. Th.), „Das Lied vom braven Mann“ (im IV. Th.), 
u. a. m. 

Unter den Gedichten, welche man dem Alter der Kinder 
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angemeſſen gefunden hat, ſind natürlich nur die beſten auszuwählen. 
Welches find aber die Kriterien für den Werth einer Dichtung? 
Ein Verſuch, dieſe Frage zu beantworten, würde zu weit führen, 
auch nicht viel nützen; denn ein Lehrer, der nicht durch natürliche 
Begabung und Cultur des Geiſtes dahin gelangt iſt, den Werth 
eines Kunſtwerkes ſofort herauszufühlen, thut beſſer, ſich bei 
der Wahl der zu lernenden Gedichte auf das Urtheil ſachkundigerer 
Collegen zu verlaſſen. 

Uebrigens wird der Kreis, innerhalb deſſen man zu wählen 
hat, ſchon dadurch viel enger gezogen, daß alle Dichtungen, welche 
die Reinheit des kindlichen Gemüthes beflecken könnten, ohne 
Weiteres auszuſchließen ſind, wie vollendet ſie der Form nach auch 
ſein möchten. Deshalb bietet Goethe viel weniger für die Schule 
Geeignetes, als Schiller; deshalb ſind trotz aller dichteriſchen 
Begabung Heine und Bürger, beſonders der letztere, für die 
Jugend von ſehr untergeordneter Bedeutung. Daß die Dich- 
tungen, welche man der Jugend bietet, ſittlich rein ſeien, iſt von 
denjenigen, welche dem Gedächtniſſe wörtlich eingeprägt werden 
ſollen, in noch höherem Maße zu fordern, als von denjenigen, 
welche nur geleſen werden. Andererſeits können aber auch die 
Gedichte keine Berückſichtigung finden, welche zwar gegen die 
Moral und die allgemeine religiöſe Ueberzeugung nicht verſtoßen, 
dahingegen des poetiſchen Schwunges und der Correktheit und 
Schönheit der Form entbehren. 

Gleicherweiſe müſſen diejenigen Dichtungen ausgeſchloſſen wer- 
den, welche dazu beitragen könnten, in dem Schüler eine falſche 
Anſchauung vom Leben zu erzeugen. Solcher Art ſind z. B. die 
meiſten Lamartine'ſchen Gedichte mit ihrer düſtern wehmuths⸗ 
vollen Stimmung, mit ihrer Schwarzfärberei, ihrem „Weltſchmerze“. 
Dem Kinde muß etwas Geſundes, Friſches geboten werden, durch 
welches es nicht etwa zum Grübeln und Klagen über den Lauf 
der Welt u. dgl. m., ſondern zu freudiger Verwerthung ſeiner 
Kräfte im Leben angeregt wird. 

Sollte indeſſen unter den dem Bildungsgrade der Schü— 
ler entſprechenden Dichtungen nur der abſolute Werth derſel— 
ben entſcheiden — ſofern bei der Verſchiedenartigkeit der Anſich⸗ 
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ten überhaupt von abſolutem Werthe die Rede fein kann —, 
ſo würden viele Dichter gänzlich ausgeſchloſſen werden müſſen, 
die doch in unſerer Literatur einen ſehr ehrenvollen Platz ein: 
nehmen und darum wohl verdienen, den Schülern durch ein oder 
zwei ihrer beſten Gedichte bekannt gemacht zu werden. Nur auf 
dieſe Weiſe iſt es auch möglich, für die Literaturgeſchichte einen 
ſicheren Grund zu legen und in den Kindern das Verlangen zu 
erwecken, außer den Werken der Dichter erſter Größe auch die 
der minder bedeutenden kennen zu lernen. Dag ift der haupt- 
ſächlichſte Grund, weshalb ich in dem unter IV. mitgetheilten 
Sernjtoffe der oberen Klaſſen manches vortreffliche Gedicht von 
Goethe, Schiller und Uhland ausgelaſſen habe, um Dichtern 
zweiter und dritter Größe ein Plätzchen, wenn auch nur ein be— 
ſcheidenes, einräumen zu können. Man hat alſo bei der Wahl 
des Lernſtoffes auch auf Mannigfaltigkeit in Betreff der 
Dichter zu ſehen, um die Schüler vor Einſeitigkeit zu bewah⸗ 
ren; nicht minder darauf, daß alle Dichtungsgattungen 
vertreten ſeien, und daß in der Aufeinanderfolge der Stücke 
eine angemeſſene Abwechſelung ſtatt finde. Aus dieſem 
Grunde ſollten in den Lernſtoff der oberen Klaſſen auch einzelne 
Scenen aus Dramen aufgenommen werden, ſowohl in gebundener 
wie in ungebundener Rede. Es ift das Aufſagen ſolcher Scenen 
beſonders anregend und bildend für reifere Schüler, indem es 
fie nöthigt, genauer als bei der Lectüre auf die Charakterzeich⸗ 
nung der handelnden Perſonen zu achten, ſich die richtige Beto- 
nung und einen lebendigen Vortrag anzueignen und mit ihren 
Mitſchülern zum Gelingen des Ganzen zuſammenzuwirken. Auch 
wird das Memorieren folder Scenen mehr, als das Aufſagen 
von Reimverſen dazu beitragen, daß die Schüler ihre eigenen 
Gedanken in einer ungezwungenen und gefälligen Weiſe aus- 
drücken; wenigſtens glaube ich öfter dieſe Erfahrung gemacht 
zu haben. 

Nach dieſen Geſichtspunkten wolle man den im IV. Theile 
gemachten Verſuch, den Memorierſtoff zu ſichten und zu ordnen, 
wohlwollend beurtheilen. Ich ſage „wohlwollend“, weil ich weit 
davon entfernt bin, denſelben nach allen Beziehungen hin für 
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gelungen zu halten, weshalb es mich auch ſehr freuen würde, 
wenn ich von ſachverſtändiger Seite auf etwaige Mängel auf: 
merkſam gemacht werden ſollte. Iſt mir doch die ganze Arbeit 
durch ein lebhaftes Intereſſe für das Wohl der Jugend in die 
Feder dictiert worden. Andererſeits kann ich jedoch auch mit gutem 
Gewiſſen behaupten, daß die unter IV. gemachten Mittheilungen, 
wie knapp dieſelben auch erſcheinen mögen, die Ergebniſſe eines 
langen und mühevollen Studiums ſind. 


IV. 


Verſuch einer Auswahl und Anordnung der zu lernenden 
Gedichte. 


A. Der deutſche Lernſtoff. 

Schon 1869 hatte ich in der „Stoa“ eine Ueberſicht über 
den für unſere Töchterſchule feſtgeſtellten deutſchen Lernſtoff gegeben. 
Da es mir indeſſen als ein großer Uebelſtand erſchien, daß unſere 
Schülerinnen ſich die zu lernenden Gedichte aus den verſchiedenſten 
Büchern zuſammen ſuchen und oft auch abſchreiben mußten — 
nur für die unteren und mittleren Klaſſen konnten die betreffenden 
Lüben'ſchen Leſebücher im Allgemeinen maßgebend fein —; da 
es ferner ſchwer hielt, ohne ein beſtimmtes, für die ganze Schule 
gültiges Hülfsbuch die feſtgeſtellte Ordnung durchzuführen, insbe⸗ 
ſondere die früher gelernten Gedichte zu wiederholen: ſo ſah ich 
mich veranlaßt, den deutſchen Lernſtoff zuſammen zu ſtellen und 
dem Drucke zu übergeben. Da das Buch unter dem Titel „Edel⸗ 
ſteine deutſcher Dichtung“ fon gegen Oſtern bei B. G. Teubner 
in Leipzig erſcheinen wird, ſo kann ich einfach darauf verweiſen 
und mich hier auf einige allgemeine Andeutungen über feine Ein- 
richtung beſchränken. 

Daſſelbe zerfällt in drei Stufen: Unter-, Mittel- und 
Oberſtufe, jede zu drei Schuljahren. Neun Jahre iſt eben die 
Zeit, in welcher die meiſten höheren Töchterſchulen ganz durchgemacht 
werden können. Da an höheren Knabenſchulen nicht ſo viel Zeit 
und Kraft auf den deutſchen Unterricht verwandt werden kann, 
wie an höheren Töchterſchulen, fo wird der dem 7., 8. und 9. 
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Schuljahre zu gewieſene Lernſtoff bei Knaben für je zwei Jahre 
genügen und ſomit auch für die ganze Schulzeit ausreichen. 
Die Sammlung enthält 273 Gedichte von 66 verſchiedenen 
Verfaſſern. Die Klaſſenpenſa nehmen von Jahr zu Jahr allmäh⸗ 
lich zu. Wir haben an unſerer Anſtalt die Erfahrung gemacht, 
daß für jede Klaſſe das rechte Maß innegehalten iſt. Es iſt für 
eine angemeſſene Abwechſelung von längeren und kürzeren, von 
ernſten und heiteren, epiſchen, lyriſchen, didaktiſchen und dramati⸗ 
ſchen Dichtungen geſorgt, auch auf die Jahreszeiten Rückſicht 
genommen, ſo daß man bei etwaiger Einführung des Buches am 
beſten thun würde, ganz dieſelbe Reihenfolge beizubehalten. 


B. Der franzöſiſche Lernſtoff. 

Da der franzöſiſche Unterricht ſich auf den meiſten höheren 
Schulen über 7—8 Jahre erſtreckt (bei höheren Töchterſchulen 
ſelten über 7), da ferner 1— 2 Jahre dazu gehören, den Schülern 
die erforderlichen elementaren Kenntniſſe in dieſer Sprache bei⸗ 
zubringen, ſo bleiben 6 Schuljahre übrig, in denen franzöſiſche 
Gedichte gelernt werden können und gelernt werden ſollten. Auf 
6 Schuljahre habe ich denn auch den geſammten Memorierſtoff, 
73 Dichtungen, vertheilt, und zwar nach denſelben Grundſätzen, 
welche mich bei der Anordnung des deutſchen Lernſtoffes leiteten. 
Nur habe ich alle ſolche Gedichte ausgeſchloſſen, welche, wie ge— 
lungen ſie auch ſonſt ſein mögen, den Schüler durch ihre Länge 
ermüden würden. Daſſelbe gilt für den engliſchen Memorier- 
ſtoff. — Um den Schülern das Erlernen der Gedichte zu er— 
leichtern und ein gründliches Verſtändniß derſelben nach Inhalt 
und Form zu ſichern, habe ich die erforderlichen Erläuterungen 
beigefügt. Um meine Arbeit auch weiteren Kreiſen zugänglich 
zu machen, habe ich dieſelbe bereits dem Drucke übergeben. — 
Im Nachfolgenden gebe ich eine Ueberſicht. 

Première Année. 
1. Le papillon et l'abeille, 
2. L'orphelin. (Mme Tastu.) 
3. L'étoile du soir. (Moratel.) 
4. L'ange gardien. (Tournier.) 
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. La maman. (Mme Tastu.) 
. Le rocher et le ruisseau. (Grenus.) 
. L’ecolier et le ver-à-soie. (Richer.) 


Les saisons. (Roehrig.) 


. Le lion et le rat. (La Fontaine.) 
. Prière d’un enfant. (Mme Tastu.) 


Deuxième Année, 


. Appel au printemps. (Moratel.) 
. L’hirondelle (Malan.) 
. La grenouille qui veut se faire aussi grosse que le 


boeuf. (La Fontaine.) 


. La petite mendiante. (Boucher.) 


L'abeille. (Mlle Montgolfier.) 


. Parole de Socrate. (La Fontaine.) 

. Le nid de fauvette. (Berquin.) 

. La cigale et la fourmi. (La Fontaine.) 

. Les fleurs que j'aime. (Mme Colet.) 

. Le dindon. (Mlle Montgolfier.) 

. Le rat de ville et le rat des champs. (La Fontaine.) 
. Les oiseaux du ciel. (Malan.) 


Troisième Année, 


. Le corbeau et le renard. (La Fontaine.) 
. Chant maternel. (Martin.) 


Le laboureur et ses enfants. (La Fontaine.) 
La feuille. (Arnault.) 

La guenon, le singe et la noix. (Florian.) 
Le cheval et l'âne. (La Fontaine.) 

Le grillon. (Florian.) 

La brigantine. (C. Delavigne.) 

Le gland et la citrouille. (La Fontaine) 


. La cloche des agonisants (Deschamps.) 

. Le pot de terre et le pot de fer. (La Fontaine.) 
. Le montagnard émigré. (Chateaubriand.) 

. La laitiere et le pot au lait. (La Fontaine.) 

. Le petit Pierre. (Boucher de Perthes.) 

. La primevère. 
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Quatrième Année. 
L’alouette. (Mlle Montgolfier ) 
La mort et le bücheron. (La Fontaine.) 


Le cheval et le poulain. Florian.) 


Jeune fille et jeune fleur. (Chateaubriand.) 


La voix d'une mère. (Mme Colet.) 

. La pie et la colombe. (Florian.) 

. Les inconvénients de la fortune. (Désaugiers.) 
. Le chien du Louvre. (C. Delavigne.) 

. L'enfant qui dort. (V. Hugo.) 

. Le départ pour la Syrie. (De Laborde.) 

. Le chateau de cartes. (Florian.) 

. Athalie I. 4. (Racine.) 


Cinquième Année, 


. Nanna. (C. Delavigne.) 

. Le savetier et le financier. (La Fontaine.) 
. Le nid. (Souvestre.) 

. Les adieux de Marie Stuart, (Béranger.) 
. La feuille du chêne. (Millevoye.) 

. Les oiseaux. (Béranger.) 

. La cloche. (Lamartine) 

. La grand mère. (V. Hugo.) 

. Les souvenirs du peuple. (Béranger.) 

. Le soleil de la Bretagne. (Lemoine.) 

. Le songe du soldat. (Halévy.) 

. Petite violette. (Deschamps.) 

. L’Avare III. 5. (Molière.) 


Sixième Année. 


. Les étoiles qui filent. (Beranger.) 


1 


a fille du pêcheur. (Blanvalet.) 


— 


. Le tailleur et la fée. (Béranger.) 


Le gladiateur romain, (Chênedollé.) 


. La sainte-alliance des peuples. (Beranger.) 
j. Le bal. (V. Hugo.) 
. L’Avare V. 1-3. (Molière.) 
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8. La mort de Jeanne d'Arc. (C. Delavigne.) 
9. Mon habit. (Béranger.) 

10, Souvenirs d'enfance. (Beranger.) 

11. L'automne. (Lamartine.) 

12. Les Femmes savantes II. 5—6. (Molière.) 


0. Der engliſche Lernſtoff. 

Der Unterricht in der engliſchen Sprache umfaßt auf den 
Realſchulen J. O. gewöhnlich 6, auf anderen Knabenſchulen und auf 
den höheren Töchterſchulen ſelten mehr als 4 Jahre. Darnach 
müßte die Zahl der zu lernenden Dichtungen mehr oder weniger 
beſchränkt und auf mehr oder weniger Jahre vertheilt werden. Bei 
Herausgabe eines entſprechenden Hülfsbuches zu allgemeinerem 
Gebrauche müßte ein mittlerer Weg eingeſchlagen werden, indem 
man 4 Jahrespenſa mit allmählich ſchwerer werdenden Gedichten 
annähme und das Buch reichhaltig genug ausſtattete, um auch 
diejenigen Schulen zu befriedigen, welche dem Engliſchen mehr 
Zeit widmen können. 

Die engliſche Poeſie ſollte auf deutſchen Schulen mit befon- 
derer Liebe gepflegt werden, denn ſie hat die herrlichſten Blüten 
getrieben und ift mehr, als die franzöfifche Dichtung, geeignet, 
die Herzen unſerer Jugend zu erwärmen, eben weil die letztere 
für die Schönheiten der engliſchen Poeſie ein leichteres Ber- 
ſtändniß hat. Und in der That, heimeln ſolche Gedichte wie 
The last rose of summer von Th. Moore, The better 
land von F. Hemans, We are seven von Words- 
worth — heimeln ſolche Gedichte, ſage ich, uns Deutſche nicht 
faſt ſo an, als wären ſie auf vaterländiſchem Boden entſproſſen, 
etwa als Blüten eines plattdeutſchen Dialektes? In der eugliſchen 
Poeſie wohnt ein mächtiger Hauch deutſchen Geiſtes; ſie darf 
für die Bildung unſerer Jugend nicht verloren gehen. Um Zeit 
dafür zu gewinnen, beſchränke man lieber das Leſen engliſcher 
Profa- Werke. 

Da ich mit der Auswahl und Ordnung des engliſchen 
Memorierſtoffes noch nicht zum Abſchluſſe gekommen bin, muß 
ich mich hier darauf beſchränken, ſolche Dichtungen namhaft zu 
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machen, welche auf allen Schulen gelernt werden ſollten. Wie 
ſchwierig eine ſolche Auswahl iſt, wird jeder wiſſen, der den 
Reichthum der engliſchen Literatur an vortrefflichen Gedichten 
kennt. Manche Sammler feinen fih freilich in einer andern 
Verlegenheit zu befinden: ſie kennen nicht genug wohlgelungener 
engliſcher Originalgedichte und nehmen deshalb zu Ueberſetzungen 
deutſcher Gedichte ihre Zuflucht. Man ſollte kaum glauben, daß 
deutſche Schulmänner an deutſche Schüler die Zumuthung ſtellen 
könnten, ſolche Gedichte wie der Erlkönig, der König von Thule, 
das Glück von Edenhall und des Sängers Fluch in engliſcher 
Sprache zu lernen. Das heißt denn doch den Kosmopolitismus zu 
weit treiben. — Ich ſchlage alſo zum Auswendiglernen vorläufig 
folgende Gedichte vor: Von Th. Moore: The last rose of 
summer. Those evening bells. Thou art, O God, the 
life and light. All thats bright must fade. Oft in the 
stilly night. Jerusalem. Von Felicia Hemans: The 
better land. The child's first grief. The homes of 
England. The hour of prayer. Where is the sea? 
The messenger bird. Casabianca. Von R. Burns: 
Farewell to the Highlands. John Barleycorn. Von 
Wordsworth: We are seven. The solitary reaper. Von 
Kirke White: The wandering boy. Von Ch. Swain: 
The old cottage-clock. Von J. Thomson: Rule Bri- 
tannia, Von Ben Jonson; God save the queen. Von 
Tennyson: Cradle song (oder Lullaby). Break, break, 
break. Von Longfellow: The open window. The 
village blacksmith. The slave’s dream. The rainy day. 
Excelsior. A spring landscape. A psalm of life. 
Son Bryant: Blessed are they that mourn. Von 
Morris: My mother’s bible. Woodman, spare that 
tree. Son Mrs. Hale: The light of home. Son Mrs. 
Opie: The orphan boy’s tale. Son Motherwell: The 
midnight winds. Von Cunningham: A whet sheet 
and a flowing sea. Von Dibdin: The sailor's conso- 
lation. Von Barton: Sea-side thoughts. Von Twamley; 
Farewell to Autumn. Von J. Watts: The rose. Von 
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Hogg: The skylark. Von John Lowe: Mary's dream. 
Von Montgomery: The field of the world. Friends. 
Von Park: Hurra for the Highlands. Von Southey: 
The old man's comforts. Bishop Hatto's tower. The 
complaints of the poor. Von Pope: The dying Christian 
to his soul. Von Ch. Wolfe: The burial of Sir John 
Moore. Von Campbell: Ye Mariners of England. 
Von Byron: The destruction of Senacherib. The 
vision of Belshazzar. Adieu to England (from Childe 
Harold's Pilgrimage). The night before Waterloo (ib. ). 
Jephtha's daughter. Address to the Ocean. Einige Scenen 
aus Shakespeare's und Sheridan's Dramen. 

Ich behalte mir vor, die Zahl dieſer Gedichte noch um 
einige zu vermehren und dann das ganze Material zu ordnen, wie 
mit dem deutſchen und franzöſiſchen Lernſtoff geſchehen iſt. Es 
iſt das eine Arbeit, welche nur bei großer Vorſicht zu einem 
günſtigen Abſchluſſe geführt werden kann, da es ſich darum han— 
delt, aus dem reichlich vorhandenen Guten das Beſte, die Quint⸗ 
eſſenz, zu geben und zwar in einer ſtufenmäßigen Anordnung nach 
den von mir aufgeſtellten Geſichtspunkten. 

Möchten meine Berufsgenoſſen diefe Arbeit freundlich auf 
nehmen! Möchten ſie ſich dadurch veranlaßt fühlen, über dieſen 
Gegenſtand weiter nachzudenken und die Ergebniſſe ihres Studiums 
zum Wohle der Jugend zu verwerthen! Dann würde ich mich 
für meine eigenen Bemühungen in reichem Maße belohnt ſehen. 

Denjenigen Lehrern aber, welche etwa den Einwand erheben 
ſollten, daß ihnen durch eine ſolche Feſtſtellung des Memorier— 
ſtoffes für ſämmtliche Klaſſen zu ſehr die Hände gebunden wür⸗ 
den, habe ich einfach zu erwiedern: das Ganze kann nur ge— 
deihen, wenn die Theile wohl in einander greifen; der einzelne 
Lehrer kann nur gedeihlich wirken, wenn er ſich willig und ohne 
Rückhalt in den Organismus der ganzen Schule fügt: 


„Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 

Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an!“ 
(Schiller.) 

—̃ ——: 


Schulnachrichten. 


A. Chronik. 


Das laufende Schuljahr, welches mit dem 17. April 1871 
begann und mit dem 22. März d. J. ſchließen wird, hat mehr⸗ 
fachen Wechſel im Lehrerperſonale mit ſich gebracht. Wie im 
vorhergehenden Jahre mußte die zweite Lehrerſtelle zunächſt noch 
unbeſetzt bleiben, weil es an geeigneten Bewerbern mangelte; 
Fräulein R. Simon und Fräulein N. Heinemann erklärten 
ſich daher bereit, dieſe Lücke auch ferner auszufüllen. Von der 
Anſicht ausgehend, daß dieſe Schwierigkeiten bei der Beſetzung 
einer Stelle und der öftere Wechſel der Lehrer hauptſächlich der 
ungenügenden Dotierung der Lehrerſtellen zuzuſchreiben ſeien, 
entwarf der Unterzeichnete einen Plan zu einer günſtigeren Ge- 
ſtaltung der Gehaltsverhältniſſe. Da nun die meiſtens ſchon 
vor zehn Jahren normierten Gehalte den Anforderungen unſerer 
Zeit überhaupt nicht mehr entſprechen; da mit der Zahl der 
Schülerinnen, die auf mehr als das Doppelte geſtiegen, auch 
die Arbeitslaſt der Lehrer erheblich gewachſen iſt: ſo beantragte 
der Unterzeichnete eine ſofortige Erhöhung der Gehalte ſämmt— 
licher Lehrer der Anftalt. Um ferner einem häufigen Wechſel 
der Lehrer für die Zukunft vorzubeugen, brachte derſelbe die 
Einführung einer Scala, wie eine ſolche für die hieſigen Elemen- 
tarſchulen längſt beſteht, in Vorſchlag. Dieſe der Schulpatro— 
natsbehörde unter dem 8. Mai mitgetheilten Anträge fanden 
eine vorläufige Erledigung durch den Stadtverordueten-Beſchluß 
vom 17. Auguſt v. J., wonach die Gehalte der erſten beiden 
wiſſenſchaftlichen Lehrer auf 600, resp. 700 Thlr. feſtgeſtellt ſind 
und nach je 4 Dienſtjahren um 50 Thlr. bis zu den Mapimal⸗ 
ſätzen von 800, resp. 900 Thlr. erhöhet werden ſollen. Gleich⸗ 
zeitig bewilligten die ſtädtiſchen Behörden dem Director eine 
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perſönliche Zulage von 130 Thlr.; es ift das der Betrag des 
bisherigen jährlichen Gehaltsabzuges für die Amtswohnung. Die 
genannten Gehaltsverbeſſerungen ſollten vom 1. October deſſelben 
Jahres an in Kraft treten. Im weiteren Verfolg dieſer Ange— 
legenheit iſt dann noch den erſten beiden Lehrerinnen, Fräulein 
Wilm und Fräulein Pilgrim eine perſönliche Zulage von je 
25 Thlr., gültig vom 1. Januar 1872 an, bewilligt worden. 
Ob nun ſchon der Plan des Unterzeichneten nur theilweiſe zur 
Ausführung gekommen iſt, fühlt ſich derſelbe doch gedrungen, 
den ſtädtiſchen Behörden für die Opfer, die fie wiederum dem 
Wohle der Anſtalt gebracht haben, hiemit ſeinen aufrichtigen 
Dank abzuſtatten. Freilich werden dieſelben ſich ſchwerlich der 
Erwägung entziehen können, daß den veränderten Zeitverhält— 
niſſen auch in Betreff der andern bisher nicht verbeſſerten Lehrer⸗ 
ſtellen Rechnung getragen werden müſſe. — Wie opportun die 
oben erwähnten Gehaltsverbeſſerungen geweſen waren, ſollte ſich 
nur zu bald beſtätigen. Denn als auch Herr Dr. Neide- 
meiſter im Juli v. J. ſeinen Entſchluß anzeigte, zu Michaelis 
eine Stele an der Gewerbeſchule zu Magdeburg anzunehmen, 
und nun die erſten beiden Stellen zur öffentlichen Bewerbung 
ausgeſchrieben wurden, liefen zahlreichere Meldungen ein, als 
früher in ſolchen Fällen. Zum erſten Lehrer wurde Herr 
Pfeffer“), zum zweiten Herr Bartſch“) gewahlt. Der 

*) Herr Paul Pfeffer, geb. 1846 zu Neuhof, evangel. Con⸗ 
feffion, erhielt feine Vorbildung auf dem Gymnaſium zu Danzig, widmete 
fit auf den Univerſitäten zu Königsberg, Leipzig und Berlin dem 
Studium der neueren Sprachen, wirkte 1 Jahr und 2 Mon. an einem 
Erziehungshauſe zu Lauſanne und machte den Feldzug von 1870/1 mit. 

**) Herr Chriſtian Bartſch, geb. 1832 zu Schakummen, evangel. 
Conf., beſuchte von 1551/54 das Schullehrer-Seminar zu Karalene, 
wirkte an verſchiedenen Volksſchulen, beſonders in Inſterburg, wies ſeine 
Befähigung zur Uebernahme eines Lehramts an Taubſtummen-Anſtalten 
nach, erwarb ſich das Zeugniß der Reife für die Prima eines Gymnaſiums, 
beſuchte 1862/63 akademiſche Vorleſungen zu Königsberg, beſtand 1864 
die Prüfung pro rectoratu und war bis 1867 Lehrer a. d. höheren 
Bürger: u. Töchterſchule zu Wollin, bis Ende 1871 erſter Lehrer und 
Stellvertreter des Rectors an der Bürgerſchule zu Bromberg. Derſelbe 
hat bereits die Beſtätigung der Königlichen Regierung erhalten. 
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erſtere, eben aus dem Kriege heimgekehrt, konnte fein Amt glück⸗ 
licher Weiſe gleich zu Michaelis übernehmen, während der letztere 
ſich genöthigt ſah, in ſeiner bisherigen Stellung an der Bürgerſchule 
zu Bromberg bis Neujahr zu verbleiben. Die Vertretung des 
zweiten Lehrers konnte leider nicht in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt 
werden, da Fräulein N. Heinemann zu Michaelis eine Stelle 
als Lehrerin in Genf angenommen hatte, um ſich im Gebrauche 
der franzöſiſchen Sprache zu vervollkommnen. Noch vor ihrem 
Abgange mußte auch Herr Thiel beurlaubt werden, da dem⸗ 
ſelben wegen geſchwächter Geſundheit ärztlicher Seits verordnet 
wurde, den Winter in einem ſüdlicheren Klima (Meran in Tirol) 
zuzubringen. Während die Stunden des Fräulein Heinemann 
nunmehr durch die ordentlichen Lehrer der Anſtalt ertheilt wur⸗ 
den, übernahm Fräulein Clara Schlenther in Vertretung des 
Herrn Thiel den Zeichenunterricht auf den drei oberen Klaſſen. 
— Endlich bleibt noch zu erwähnen, daß auch Herr Dr. Kaehler 
im Januar d. J. um ſeine Entlaſſung zum 1. Februar nach⸗ 
ſuchte, und daß das Patronat der Schule, um ſeiner Anſtellung 
als Civil⸗Erzieher am Cadettenhauſe zu Potsdam nicht hinderlich 
zu ſein, ihm dieſelbe gewährte. Herr Rector Wach erklärte ſich 
bereit, den Religionsunterricht auf den oberen Klaſſen zu erthei⸗ 
len, Fräulein Simon übernahm beſonders den ſprachlichen 
Unterricht, die anderen Stunden werden durch die ordentlichen 
Lehrer der Anſtalt gegeben. Möge es nun recht bald gelingen, 
eine tüchtige Lehrkraft definitiv zu gewinnen, was um ſo mehr 
zu wünſchen iſt, als gerade dieſe dritte, für einen Candidaten 
der Theologie beſtimmte Stelle einen häufigen Wechſel erduldet 
hat. Mögen aber auch die ſtädtiſchen Behörden erwägen, daß 
es ohne die von mir vorgeſchlagene Erhöhung des Gehalts auf 
500 Thlr. mit allmählicher Steigerung bis auf 700 Thlr. 
ſchwerlich gelingen wird, einen Lehrer für längere Zeit an dieſe 
Stelle zu feſſeln. 

Allen denjenigen aber, welche mich bei meiner, auf ſolche 
Weiſe oft erſchwerten Amtsführung bereitwilligſt unterſtützt haben, 
ſage ich hiermit meinen aufrichtigſten Dank, wie ich auch den 
beiden Lehrern, welche uns verlaſſen haben, Herrn Dr. Reide⸗ 
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meiſter und Herrn Dr. Kaehler, für alle ihre Bemühungen 
zum Beſten der Anſtalt herzlich danke. 

Daß ein ſo häufiger Wechſel der Lehrkräfte für die Ent⸗ 
wickelung einer Schule nicht gerade vortheilhaft ſein kann, liegt 
ja auf der Hand; indeſſen iſt von Seiten des Unterzeichneten 
und ſeiner Collegen nichts verabſäumt worden, um die daraus 
hervorgehenden Nachtheile möglichſt wieder auszugleichen. Dieſes 
iſt denn zu meiner Befriedigung von Seiten der Königlichen 
Regierung auch anerkannt worden, indem ſowohl ein Erlaß der 
Königlichen Regierung vom 22. September v. J. ein recht gün⸗ 
ſtiges Urtheil über den Stand der Schule fällt, als auch ein 
neueres Reſeript vom 31. Januar d. J. auf Grund der durch 
die Herren Geheimer Ober-Regierungsrath Siehr und Regie⸗ 
rungs- und Schulrath Riſch am 12. und 13. Januar d. J. 
gehaltenen Reviſion die volle Zufriedenheit der Königlichen 
Regierung mit den Einrichtungen und Leiſtungen der Schule 
ausſpricht. 

Die Organiſation der Schule hat in dieſem Jahre keine 
Aenderung erfahren; nur ſind wir inſofern von der Schul⸗ 
ordnung abgewichen, als wir den Unterricht bis zu den Weih⸗ 
nachtsferien um 8 Uhr M. und von Neujahr bis Oſtern um 
9 Uhr M. haben beginnen laffen, und zwar lediglich aus 
pädagogiſchen Gründen, nämlich um eine wiederholte Aende⸗ 
rung des Stundenplans zu vermeiden. Da eine ſolche durch 
den Eintritt des Herrn Bartſch zu Neujahr geboten wurde, 
ſchien es angemeſſen, bis dahin den zu Michaelis in Kraft 
getretenen Stundenplan beſtehen zu laſſen. Denjenigen Eltern, 
welche unſere Gründe nicht zu würdigen verſtanden, ſondern 
über den „frühen Beginn der Schule in winterlicher Zeit“ 
Klage geführt haben, ſei zur Beruhigung mitgetheilt, daß wir 
nicht etwa geſonnen find, von der bisherigen Ordnung ganz 
abzuweichen, daß vielmehr auch fernerhin der Unterricht wegen 
der Kürze der Tageszeit von Mitte November bis Mitte Februar 
um 9 U. M. ſeinen Anfang nehmen ſoll. Uebrigens bewährt 
ſich unſere Einrichtung, den Unterricht auf den Vormittag von 
8—12 U. zu verlegen und nur den Unterricht in den Hand⸗ 
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arbeiten an zwei Nachmittagen zu ertheilen, fo vortrefflich, daß 
ich dieſelbe anderen Töchterſchulen abermals zur Nachahmung 
empfehle. 

Zu meiner beſonderen Befriedigung kann ich wiederum con⸗ 
ſtatieren, daß die Anſicht, ein Mädchen müſſe die ganze Schule 
durchmachen, um wahrhaften Gewinn von dem Beſuche einer 
höheren Töchterſchule zu ziehen, bedeutend an Terrain gewonnen 
hat. Die I. Klaſſe zählte bis Michaelis 46 Schülerinnen, darun⸗ 
ter 3, welche den zweijährigen Curſus ſchon abfolviert hatten, 
und iſt erſt ſeitdem allmählich auf die Zahl von 37 Schüle⸗ 
rinnen heruntergegangen. 

Der Geſundheitszuſtand der Schülerinnen war in hohem 
Grade befriedigend; ſelbſt die Cholera, welche im Spätſommer 
v. J. hier ſo bösartig auftrat, hat uns gänzlich verſchont. Jedoch 
iſt ein ſehr trauriger Todesfall zu berichten: Mathilde Ziehe, 
eine wackere Schülerin der dritten Oberklaſſe, ſtarb im Juli 
während der Ferienzeit an der Gehirnentzündung, wenige Tage 
nach ihrer Einſegnung. — Was die Lehrer betrifft, ſo iſt außer 
der oben erwähnten Erkrankung des Herrn Thiel noch zu be⸗ 
richten, daß auch Herr Schulz wegen eines nicht unbedenklichen 
Leidens während des ganzen Monats Auguſt den Unterricht aus⸗ 
ſetzen mußte, ſpäter noch einmal 2 Tage, und daß Herr Dr. Kaehler 
wegen Unwohlſeins eine Woche, ein anderes Mal einen Tag 
den Unterricht verſäumte. Ein Lehrer, zwei ordentliche und 
eine Hülfslehrerin verſäumten gar keine Stunde, eine Hülfs⸗ 
lehrerin 4 St. wegen eines Unglücksfalles, eine Lehrerin 13 St. 
und eine andere 3 St. wegen einer Reiſe, der Director unmittel⸗ 
bar nach den Sommerferien 15 St. wegen einer Reiſe nach Rom 
und Neapel. 

Die Pfingſtferien dauerten vom 27. Mai bis 4. Juni, die 
Sommerferien vom 1.— 30. Juli, die Herbſtferien vom 30. Sep⸗ 
tember bis zum 11. October, die Weihnachtsferien vom 23. De⸗ 
cember bis zum 7. Januar, und die Oſterferien werden auf die 
Zeit vom 22. März bis zum 7. April fallen. Außerdem fiel 
der Unterricht aus: am 13. Juni die Nachmittagsſtunden wegen 
eines gemeinſamen Spazierganges nach Dreibrücken, am 19. Juni 
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1 St. wegen einer Hitze von 250 R., am 12. Sept. 2 St. 
wegen Beſuchs einer Menagerie, am 14. Sept. wegen der gemein⸗ 
ſamen Abendmahlsfeier, am 1. December wegen der Volkszählung. 

Am 22. März d. J. wird der Geburtstag Sr. Majeſtät 
des Kaiſers in gewohnter Weiſe feſtlich begangen und auf höhere 
Anordnung ſchon mit dieſem Tage das Schuljahr geſchloſſen werden. 

Am 10. November wurde Schiller's Geburtstag durch einen 
Vortrag des Unterzeichneten „Ueber Schiller's Bedeutung für 
die Schule“ und durch die Vertheilung folgender Werke an ſtreb⸗ 
ſame Schülerinnen gefeiert: eine Schülerin der I. Kl., Cl. G., 
erhielt Schiller's ſämmtliche Werke; E. H. in I. „Maria Stuart“; 
E. D. in I. „Wallenſtein“; D. J. in II. A. „Wilhelm Tell“; 
J. V. in II. B. die „Gedichte“; E. Sch. in II. B. ebenfalls 
die „Gedichte“. Für dieſe Gaben ſagt der Unterzeichnete dem 
hieſigen Schiller⸗Comité ſeinen herzlichſten Dank. 

Die Weihnachtsgaben für arme Schulkinder, welche von 
unſern Schülerinnen theils in Geldbeiträgen, theils in Kleidungs⸗ 
ſtücken und Büchern eingeliefert waren, kamen zur Vertheilung 
an die hieſigen vier Elementarſchulen. 

In der Unterſtützungskaſſe für unbemittelte junge Mädchen 
war nach dem im Programm von 1871 p. 37 gegebenen Aus⸗ 
weiſe ein Reſt von 23 Thlr. 1 Sgr. geblieben. Dazu kam ein 
auf den Unterzeichneten gefallener Antheil an Remuneration für 
Stellvertretung im Betrage von 4 Thlr. 15 Sgr. — Summa: 
27 Thlr. 16 Sgr. Davon ſind verausgabt: 5 Thlr. an ein 
junges Mädchen zur Beſtreitung der durch die Lehrerinnen⸗ 
Prüfung verurſachten Koſten, 5 Thlr. an eine Wittwe als Bet- 
hülfe zur Erziehung ihrer Töchter, 15 Thlr. zu gleichen Theilen 
an drei junge Mädchen, die ſich zu Lehrerinnen ausbilden. — 
Summa: 25 Thlr. Es bleibt demnach ein Reſt von 2 Thlr. 
16 Sgr. — Der Unterzeichnete iſt leider durch anderweitige 
Arbeiten verhindert worden, auch in dieſem Winter Vorträge zum 
Beſten des Unterſtützungsfonds zu halten; derſelbe wird indeſſen, 
ſobald es ſeine Zeit erlaubt, eine Reihe von Vorträgen über 
Italien auf Grund der von ihm ſelbſt gemachten Beobachtungen 
eröffnen. 
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B. Statiſtiſche Angaben. 


Die Zahl der Schülerinnen betrug am Schluſſe des 
letzten Schuljahres 312; das gegenwärtige zählte beim Beginne 
des Sommerhalbjahres 330, am Schluſſe deſſelben 322, beim 
Beginne des Winterhalbjahres 337 und augenblicklich noch 336 
Schülerinnen. Dieſelben vertheilen ſich auf die 8 Klaſſen wie folgt: 

rr UEB e ND. LAT 

44 49 46 52 46 37 25 37 


Von den Schülerinnen der I. Klaſſe, welche Oſtern 1871 die 
Anſtalt verließen, erhielten 8, von denjenigen, welche im Laufe 
dieſes Jahres abgingen, 3 das Zeugniß der Reife; außerdem 
werden zu Oſtern d. J. 13 den zweijährigen Curſus der I. Kl. 
durchgemacht haben. 

Unter unſern Schülerinnen befinden fih 38 auswärtige, 
1 katholiſche, 5 freigemeindliche, 34 israelitiſche. — Im Beſitze 
von Freiſtellen ſind 15; als Töchter ſtädtiſcher Lehrer haben 
außerdem 9, als dritte Schweſtern 21 freie Schule; 4 zahlen 
als vierte Schweſtern nur das halbe Schulgeld. 

Das Schulgeld, welches praenumerando zu entrichten 
ift, beträgt pro Monat: 1 Thlr. in VI. und V.; 1%, Thlr. 
in IV., III. B. und III. A.; 2 Thlr. in II. B., II. A. und I. 
Die Aufnahmegebühren betragen ſo viel wie das einmonatliche 
Schulgeld der betreffenden Klaſſe. Im Falle längerer Schulver⸗ 
ſäumniß muß das Schulgeld fortlaufend bezahlt werden. Iſt der 
Austritt einer Schülerin rechtzeitig angemeldet, fo müſſen bet 
dem etwaigen Wiedereintritt die vollen Aufnahmegebühren noch⸗ 
mals entrichtet werden. — Der halbjährliche Beitrag für den 
Turnunterricht ift auf 7¼ Sgr. feſtgeſetzt. Die Verſetzungs⸗ 
gebühren, welche für die Schülerbibliothek verwandt werden, be⸗ 
tragen 15 Sgr. Zu ſonſtigen Beiträgen iſt keine Schülerin 
verpflichtet. 

An dem von dem Unterzeichneten geleiteten Turnunter⸗ 
richte betheiligten ſich im Sommer 95, im Winter nur 
17 Schülerinnen. Möchten die Eltern doch bedenken, daß den 
Kindern körperliche Uebungen im Winter eigentlich nöthiger ſind, 
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als im Sommer, wo die Natur dazu fon mehr Veranlaſ— 
ſung giebt. 

Das Lehrerinnen-Seminar, deſſen zweijähriger Curſus 
am 1. Mai beginnt, zählt gegenwärtig 21 Mitglieder, darunter 
1 junge Dame, welche nicht beabſichtigt, das Examen abzulegen. 
Drei von dieſen erhalten aus dem mir zu Gebote ſtehenden Fonds 
Unterſtützung; einer andern iſt außerdem das Honorar erlaſſen. 
Zu der im Mai v. J. in Karalene abgehaltenen Lehrerinnen⸗ 
Prüfung hatten ſich 11 von den Zöglingen des Seminars gemeldet; 
7 erhielten das Prädikat „gut beſtanden“, 4 das Präd. „genü⸗ 
gend beſtanden“. Es ſtellte fih auch dieſes Mal, wie fon in 
früheren Jahren, wieder heraus, daß diejenigen jungen Damen, 
welche eine wohl organiſierte höhere Töchterſchule durchgemacht 
hatten, ein höheres Prädikat erlangten, als diejenigen welche nur 
durch Privatunterricht auf den Seminarbeſuch vorbereitet worden 
waren. Im Allgemeinen habe ich die Erfahrung gemacht, daß 
ſowohl beim häuslichen, als bei dem auf Privatſchulen ertheilten 
Unterrichte einzelne Lehrgegenſtände, insbeſondere das Rechnen 
und die Realien, durchaus vernachläſſigt werden — ein Mangel, 
welchem bei nur zweijährigem Seminarbeſuche kaum abgeholfen 
werden kann. 


C. Lehrmittel. 


Für die Erweiterung der Lehrer-Bibliothek und die Anſchaf⸗ 
fung ſonſtiger Lehrmittel haben die ſtädtiſchen Behörden 80 Thlr. 
bewilligt, während dafür im Etat bisher nur 50 Thlr. ausgeworfen 
waren. — Die Kaſſe der Verſetzungsgelder hatte eine Einnahme 
von 112 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf., wovon 107 Thlr. 8 Sgr. zur 
Vermehrung der Schüler-Bibliothek und der naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungen verausgabt wurden. ; 

Für die Lehrer⸗Bibliothek wurde angeſchafft: Palmer, 
Moral des Chriſtenthums; Kurtz, Lehrbuch d. heil. Geſch.; 
Schnorr von Carolsfeld, die Bibel in Bildern; Hölty, 
Gedichte; Bürger, Gedichte; Wieland, Werke; Goethe, 
Reineke Fuchs mit Zeichnungen von Kaulbach; Heine, Buch 
der Lieder; Philalethes, Dante's Göttliche Comödie; Düntzer, 


Erläuterungen zu Goethe's und Schiller's Werken; Simrock, 
die deut. Sprüchwörter; Gude, Erläuterungen deut. Dichtungen 
II. III. IV.; Rousseau, Oeuvres complètes; Voltaire, 
La Henriade; La Fontaine, Fables; Florian, Fables, 
Numa Pompilius etc.; Montesquieu, Considérations 
etc.; Ducros, Le Parnasse frang.; Demogeot, Hist. 
de la lit. frang.; Burns, Poetic. Works; Coleridge, 
The Poems; Goldsmith, Works; Pope, F. Hemans 
und Tennyson, Poetic. Works; Johnson, Lives of 
the Poets; Tom Brown’s School-Days; Jnglis, 
Gleanings etc.; Gervinus, Shakeſpeare. — Winterfeld, 
Krieg von 1870/71; Lorek, Flora Prussica; Herrig, Archiv; 
Lüben, Prakt. Schulmann; Pro we, Vierteljahrsſchrift; Stiehl, 
Centralblatt, u. a. m. — Die Lehrer ⸗ Bibliothek zählt jetzt 
452 Bände. 

Für die Schüler⸗ Bibliothek wurde angeſchafft: Geibel, 
Gedenkblätter, Sophonisbe, Heroldsrufe; Redwitz, Lied vom 
deutſchen Reich; Francke, Ein Frühlingstraum; Becker, Er⸗ 
zählungen aus der alten Welt; Stoll, Altgriech. Leben; Otto, 
der große König ꝛc.; Stein, Cooper's Seegemälde; Hummel, 
Lederſtrumpf, Waldläufer; Wagner, Steppenroß; Hoffmann, 
Gulliver's Reiſen, Don Quixote; Loewenſtein, Kindergarten; 
Enslin, Lebensfrühling; Menſch, Rollenhagen's Froſchmäuſe⸗ 
krieg; Peſtalozzi, Lienhard und Gertrud; — Deutſches Bal⸗ 
ladenbuch; Ebeling, Die beiden Burgen; eine Anzahl anderer 
Jugendſchriften von F. Schmidt, Nieritz, Hoffmann, 
Schupp, O. Wildermuth, Kühn, u. a. m.; aus dem 
Spamer'ſchen Verlage: Welt der Jugend, Denkwürdigſte Ent- 
deckungen, Räthſelhafte Dinge, Schöpfung der Erde; — Rollin, 
Histoire romaine, Hist. d' Alexandre; Dickens, AChild’s 
History of England. Die Schüler-Bibl. zählt jetzt 626 Bd.; 
ſie wurde in dieſem Jahre von Fräulein Pilgrim verwaltet; 
künftig werden die Ordinarien die ihrer Klaſſe zugewieſene Ab⸗ 
theilung übernehmen. 

Die Unterſtützungs-Bibliothek beſteht aus 90 Bänden; 
dieſelbe erhielt mehrere Bücher von den Schülerinnen E. u. C. 
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Gerlach, A. Zacher u. H. Schwarz. Herr Fritze beforgt 
den Einband der Bücher unentgeltlich. 

An ſonſtigen Hülfsmitteln für den Unterricht wurde 
angeſchafft: Möhl, Oro⸗-hydrographiſche Karte von Deutſch⸗ 
land; Karten von den Kreiſen Tilſit, Niederung, Heydekrug und 
Memel; ein Aräometer; ein Telegraphen-Apparat; eine große 
Anzahl Muſcheln, Korallen und Mineralien, von dem Unterzeich⸗ 
neten in Italien theils ſelbſt geſammelt, theils angekauft. 

An Geſchenken erhielt die Anſtalt von Herrn Dr. Rei⸗ 
demetfter: Jaep, England; Proehle, Harzgebirge, und 
einige franz. Bücher; — von Herrn Buchhändler Loeſch: Reins⸗ 
berg⸗Düringsfeld, Calendrier belge; von Ungenannt: 
Zehlicke, Von Weißenburg bis Paris; — von den betreffenden 
Verfaſſern oder Verlegern: Kuhno w, Anſchauungsunt. in der 
franz. Spr.; Viehoff, Leitfaden f. d. geogr. Unt.; Hahn, 
Der kl. Ritter; Förſter, Brandenburg. Geſch.; Seydlitz, Kl. 
Schulgeogr.; Ahn, Shakeſpeare's Richard II.; Battig, Leitf. 
f. d. Unt. in d. Raumlehre; Nitſchmann, Hauptſtücke d. deut. 
Gram.; Graef, Vaterlandslieder. — Für alle dieſe Gaben ſage 
ich im Namen der Anſtalt herzlichen Dank. 


D. Lehrverfaſſung. 
Sechſte Klaſſe. 

Religion (2 St. wöchentlich): Die leichteſten Geſchichten 
des A. T. bis auf Moſes und einige auf die chriſtlichen Feſte 
bezüglichen des N. T. nach Materne's Lehrbuch; kleine Lieder- 
verſe und Bibelſprüche, Gebete und die zehn Gebote ohne die 
Luther'ſche Erklärung. 

Deutſch (12 St. w.): Leſen in Häſter's Handfibel, ſpäter 
in dem Leſebuche von Lüben und Nacke II. Thl. — Deutſche 
Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. Uebungen in der 
Rechtſchreibung durch Abſchreiben des Geleſenen, Niederſchreiben 
dictierter Wörter und Sätze und auswendig gelernter Verſe und 
Sprüche. 

Anſchauungsunterricht (zweimal w. ½ St.): Die Witte 
ſchen Bildertafeln beſprochen. 
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Rechnen (4 St. w.): Die vier Species innerhalb des 
Zahlenraumes von 1 bis 100. Kopfrechnen. 


Fünfte Klaſſe. 

Religion (3 St. w.): Auswahl bibliſcher Geſchichten des 
A. und N. T. nach Woike's Auszug, die zehn Gebote mit der 
Luther'ſchen Erklärung, Bibelſprüche und Liederverſe, der Mor- 
gen⸗ und Abendſegen und andere kleine Gebete. 

Deutſch (6 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und 
Nacke II. Thl., Beſprechung und Wiedererzählung des Geleſenen. 
Unterſcheidung der wichtigſten Wortarten, Wortbiegung und 
orthographiſche Uebungen. Auswendiglernen von Gedichten. 

Rechnen (5 St. w.): Die vier Species innerhalb des 
Zahlenraumes von 1 bis 1000. Reſolvieren und Reducieren von 
Münzen, Maßen und Gewichten. Leichte Preisberechnungen. 

Schreiben (4 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): Vorübungen, leichte einſtimmige Lieder 
aus dem I. Thl. der Sammlung von Schulz. Choralmelodien. 

Handarbeit (4 St. w.): Stricken, Erlernung des Rechts- 
und Linksſtrickens, der Naht, des Abnehmens. 


Vierte Klaſſe. 

Religion (3 St. w.): Erweiterung der bibliſchen Geſchich⸗ 
ten des A. und N. T.; Bibelſprüche, Kirchenlieder aus der 
Sammlung von Tietz, das dritte Hauptſtück und der erſte Artikel 
des zweiten. 

Deutſch (5 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben 
und Nacke III. Theil, verbunden mit grammatiſchen Uebungen. 
Orthographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. Auswen⸗ 
diglernen von Gedichten. , 

Franzöſiſch (5 St. w.): Das Syllabaire von Ploetz bis 
Lection 100 durchgenommen. Wöchentlich ein Exercitium und 
eine Abſchrift. 

Geographie (2 St. w.): Geographiſche Vorbegriffe, Tilſit 
und ſeine Umgebung, Provinz Preußen, allgemeine Ueberſicht 
von Europa. 


Naturgeſchichte (1 St. w.): Beſchreibung einzelner Thiere 
und ihrer Lebensweiſe mit beſonderer Berückſichtigung der Haus⸗ 
thiere. 

Rechnen (4 St. w.): Die vier Species im unbegrenzten 
Zahlenraume, Reſolvieren und Reducieren mündlich und fehrifte 
lich geübt. Leichte Dreiſatzaufgaben. 


Schreiben (2 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 


Geſang (2 St. w.): combiniert mit V. 


Handarbeit (4 St. w.): Erlernung des Strumpfſtrickens 
bis zur völligen Sicherheit, Häkeln, Säumen. 


Dritte Klaſſe B. s 


Religion (2 St. w.): Wiederholung und Vervollſtändi⸗ 
gung der bibliſchen Geſchichte. Wiederholung des erſten und 
dritten Hauptſtücks, das zweite gelernt. Kirchenlieder. 


Deutſch (4 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben 
und Nade IV. Theil. Lehre vom einfachen Satze. Ortho- 
graphiſche Uebungen und alle 14 Tage ein Aufſatz. Erklärung 
und Vortrag von Gedichten. 


Franzöſiſch (4 St. w.): Das Syllabaire beendigt, Lection 
1 bis 29 in der Conjugaison française von Ploetz. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium. 

Geſchichte (2 St. w.): Erzählungen in biographiſcher 
Form, hauptſächlich aus der alten und mittleren Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Die fünf Erdtheile, deren Er⸗ 
zeugniſſe, Länder, Völker und Hauptſtädte. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, Be: 
nennung der Pflanzentheile, genauere Beſchreibung der Cultur- 
und Giftpflanzen. Im Winter die Hauptrepräſentanten der ver⸗ 
ſchiedenen Familien der Säugethiere, Vögel und Amphibien nach 
Bau und Lebensweiſe. 

Rechnen (3 St. w.): Die Bruchrechnung. 
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Zeichnen (2 St. w.): Vorübungen und leichte Zeichnungen 
mit geraden und krummen Linien nach Vorzeichnung an der 
Wandtafel. 

Schreiben (2 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): Fortſetzung der Tonleiter und Accord- 
übungen, Notenkenntniß. Cine und zweiſtimmige Lieder aus dem 
I. u. II. Th. der Sammlung von Schulz. 

Handarbeit (3 St. w.): Nähen, Zeichnen, Häkeln. 


Dritte Klaſſe A. 


Religion (2 St. w.): Wiederholung bibliſcher Geſchichten. 
Das Kirchenjahr und die Sonntagsevangelien. Das vierte und 
fünfte Hauptſtück, die anderen wiederholt. Kirchenlieder und 
Bibelſprüche. 

Deutſch (4 St. w.): Leſebuch von Lüben und Nacke 
V. Theil, Beſprechung des Geleſenen nach Form und Inhalt. 
Das Wichtigſte vom zuſammengeſetzten Satze, Interpunktions⸗ 
lehre. Orthographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. 
Erläuterung und Vortrag von Gedichten. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Conjugaison beendigt, 
Schulgrammatik Lect. 1— 7. Wöchentlich ein Exercitium. Lectüre 
aus Barbieux, Le Livre des Demoiselles. 

Geſchichte (2 St. w.): Preußiſche Geſchichte mit Be⸗ 
rückſichtigung des Wichtigſten aus der deutſchen und allgemeinen 
Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Die Länder Europas, ausführ⸗ 
licher Deutſchland. Kartenzeichnen aus dem Gedächtniſſe. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, Be⸗ 
ſchreibung und Claſſification der Pflanzen nach dem Linné'ſchen 
Syſteme; im Winter Eintheilung des Thierreichs, genauere 
Beſchreibung der niederen Thiere. 

Rechnen (3 St. w.): Die Bruchrechnung in verſchieden⸗ 
artigen Aufgaben angewandt. Der Bruchſatz. 
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Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen in geraden und 
einfach geſchwungenen Linien, daneben Erläuterung der Elemente 
der Formenlehre, ſoweit ſolche zum Zeichnen erforderlich iſt. 


Schreiben (2 St. w.): Wie in III. B. 
Geſang (2 St. w.): combiniert mit III. B. 


Handarbeit (3 St. w.): Erlernung der verſchiedenen 
Nähte. Hauptſächlich wurden Bezüge und Kinderhemden ge⸗ 
arbeitet. Wollarbeiten. 


Zweite Klaſſe B. 


Religion (2 St. w.): Eingehende Beſprechung des J. und 
III. Hauptſtücks. Wiederholung der bibliſchen Geſchichten des 
A. T.; ausgewählte Abſchnitte des A. T., namentlich die Pſalme, 
geleſen und erklärt; die Perikopen durchgenommen; einige 
Kirchenlieder und Pſalme gelernt. 


Deutſch (4 St. w.): Lectüre aus Viehoff's Leſebuch 
II. Theil; Erläuterung und Vortrag von Gedichten nebſt dem 
Wichtigſten aus der Poetik; die erſte Blütezeit unſerer Literatur, 
namentlich die deutſche Heldenſage; Vervollſtändigung der Satz⸗ 
lehre; alle drei Wochen ein Aufſatz. 


Franzöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgrammatik Lect. 
10—28; alle 14 Tage ein Exercitium. Die leichteren Stücke 
aus den Lectures choisies von Ploetz. Gedichte gelernt. 


Engliſch (3 St. w.): Zim mermannn, Methodiiche 
Elementarſtufe und drei Lectionen aus der Mittelſtufe. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium und eine Abſchrift; Extemporalien gelegentlich. 

Geſchichte (2 St. w.): Alte Geſchichte bis zur Völker- 
wanderung. 

Geographie (2 St. w.): Allgemeine Geographie, die außer⸗ 
europäiſchen Erdtheile; Kartenzeichen aus dem Gedächtniſſe. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, und 
zwar das Wichtigſte vom Bau der Pflanzen und ihre Einthei⸗ 
lung nach dem künſtlichen und natürlichen Syſteme. Im Winter: 
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Mineralogie und das Wichtigſte aus der Anthropologie und all- 
gemeinen Zoologie. 

Rechnen (2 St. w.): Einfache und zuſammengeſetzte Regel⸗ 
detri, Zinsrechnung, neues Maß und Gewicht. 

Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen von Landſchaften, 
Blumen und Köpfen; die befähigteren Schülerinnen zeichneten 
ausgeführte Landſchaften und Blumen. Daneben Erläuterung 
über das Weſen der Schatten und die techniſche Ausführung 
derſelben. 

Schreiben: Die Schülerinnen ſchrieben nach einer Vor⸗ 
ſchrift wöchentlich zwei Seiten, die vom Lehrer cenfiert wurden. 

Geſang (2 St. w.): Eins, zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder 
aus dem III. Th. der Sammlung von Schulz; bei den drei⸗ 
ſtimmigen Liedern wurden die vier oberen Klaſſen vereinigt. 
Choralmelodien. Treffübungen, Kenntniß aller Tonarten und 
das Wichtigſte über muſikaliſchen Rhythmus, Tonaccent und 
dynamiſche Zeichen beim Vortrage. 

Handarbeit (3 St. w.): Wäſchenähen, Weißſtickerei, Ta⸗ 
piſſeriearbeiten. 


Zweite Klaſſe A. 
Religion (2 St. w.): combiniert mit II. B. 


Deutſch (4 St. w.): Lectüre aus Viehoff's Leſebuch 
II. Th.; das Wichtigſte aus der Literaturgeſchichte vom XIII. 
bis XVII. Jahrh.; Erläuterung und Vortrag von Gedichten; 
alle drei Wochen ein Aufſatz. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgram. Lect. 29 bis 
45; die ſchwierigeren Stücke aus den Lectures choisies geleſen; 
monatlich ein Gedicht gelernt; alle 14 Tage ein Exereitium; 
bisweilen ein Extemporale. 

Engliſch (3 St. w.): Zimmermann, Syſtemat. Mittel- 
ſtufe Rect. 3—28 und die Leſeſtücke des Anhangs; leichtere Lectüre 
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aus Herrig, The British Class. Authors; monatlich ein 
Gedicht gelernt; alle 14 Tage ein Exercitium. 


Geſchichte (2 St. w.): Vom Untergange des römiſchen 
Reichs bis zur Reformation. 


Geographie (2 St. w.): Mathematiſche und phyſikaliſche 
Geogr.; Süd- und Mittel-Europa. 


Naturgeſchichte (2 St. w.): combiniert mit II. B. 


Rechnen (2 St. w.): Zins, Rabatt- und Termin⸗Rechnung, 
Decimalbrüche, Wiederholungsaufgaben. 


Zeichnen (2 St. w.): wie II. B. 
Schreiben: wie II. B. 

Geſang (2 St. w.): combin. mit II. B. 
Handarbeit (3 St. w.): wie II. B. 


Erſte Klaſſe (Zweijähriger Curſus). 


Vorbemerkung. Bis Weihnacht waren die beiden Jahrgänge we⸗ 
gen Ueberfüllung der Klaſſe in franzöſiſcher und engliſcher Grammatik und 
in allen ſchriftlichen Arbeiten getrennt; ſeitdem iſt die Theilung nur für 
den deutſchen Aufſatz beibehalten. 

Religion (2 St. w.): Eingehende Beſprechung des I. und 
II. Hauptſtücks. Im Sommer das Evangelium Johannis geleſen 
und erklärt, im Winter die Kirchengeſchichte von der Reforma⸗ 
tion an. Perikopen; einige Lieder und Pſalme gelernt, frühere 
wiederholt. 


Deutſch (4 St. w.): Geſchichte der Literatur vom XVI. 
bis XIX, Jahrh.; geleſen wurde: Tarquato Taſſo, Wilhelm 
Tell und ausgewählte Abſchnitte aus der Ilias in der Ueber- 
ſetzung von Voß; Vortrag von Gedichten und Scenen aus Dra⸗ 
men von Goethe und Schiller. Alle vier Wochen ein Aufſatz; 
die Themata für die J. Abtheilung waren: 1. In wiefern ift 
die Lobrede auf den Krieg in der Braut von Meſſina: „Aber 
der Krieg auch hat ſeine Ehre“ u. ſ. w. gerechtfertigt? — 
2. Die Folgen der Vergnügungsſucht. — 3. Frankreich und 


Preußen. Eine Parallele. — 4. Steter Tropf höhlet den Stein 
(Chrie). — 5. Das Bild einer deutſchen Hausfrau. Nach Schil⸗ 
ler: „Und drinnen waltet die züchtige Hausfrau“ u. ſ. w. — 
6. Inhaltsangabe vom III. Akte des Trauerſpiels Les Enfants 
d' Edouard von C. Delavigne. — 7. Reden ift Silber, Schwei⸗ 
gen ift Gold (Chrie). — 8. Die Macht des Geſanges. — 
9. Maria Stuart's Lebewohl. Ueberſetzung des Béranger'ſchen 
Gedichtes in reimloſen jambiſchen Verſen. — 10. Die Vögel. 
Von Béranger. Ueberſetzung wie 9. — 11. Woran erkennt man 
den treuen Freund? — 12. Vieles wünſcht ſich der Menſch und 
doch bedarf er nur wenig; — Denn die Tage ſind kurz, und 
beſchränkt der Sterblichen Schickſal (Goethe). — 13. Gruß an 
den Frühling. In reimloſen anapäſtiſchen Verſen. — 14. Einige 
Sinnſprüche. Bearbeitet in elegiſchem Versmaße. — 

Franzöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgram. I. Abth. Lect. 
66 bis zum Schluſſe, II. Abth. Lect. 46—66 und ſeit Weihnacht 
mit I. zuſammen Rect. 72 bis z. Schl. — Geleſen: Les Enfants 
d' Edouard von C. Delavigne und Nouvelles genevoises 
von Töpffer. Gedichte gelernt. Alle 14 Tage ein Exereitium 
oder ein Aufſatz, bisweilen eine Klaſſenarbeit. 


Engliſch (3 St. w.): II. Abth. Zimmermann Mittel⸗ 
ſtufe Lect. 25—45; J. Abth. Zimmermann, Gram. d. engl. 
Spr., Formenlehre, der einfache Satz. Geleſen: The Prisoner 
of Chillon von Byron; Christmas Carol von Dickens; 
Richard II. von Shakespeare. Monatlich ein Gedicht oder 
ein Abſchnitt aus einem Drama gelernt. Alle 14 Tage ein 
Exercitium oder ein Aufſatz, die J. Abth. nur Aufſätze, bisweilen 
eine Klaſſenarbeit. 

Geſchichte (2 St. w.): Vom Tode Ludwigs XIV. bis 
1815, ausführlicher die Geſch. Deutſchlands und Preußens. 

Geographie (2 St. w.): Deutſchland. Amerika. 

Naturkunde (2 St. w.): Allgemeine Eigenſchaften der 
Körper; von den mechaniſchen Erſcheinungen feſter, tropfbar-flüſ⸗ 
ſiger und luftförmiger Körper; Magnetismus. Im Sommer 
1 St. Botanik. 


= 89 


Rechnen (2 St. w.): Zuſammengeſetzte Regeldetri⸗ und 
Zinsrechnung wiederholt, Decimalrechnung, Kettenſatz, Flächen⸗ 
und Körperberechnung. Kopfrechnen. 


Zeichnen (2 St. w.): Ausgeführte Landſchaften, Blumen 
und Köpfe. Mittheilung des Nothwendigſten aus der Lehre von 
der Perſpektive und Schattenconſtruktion. 


Geſang (2 St. w.): combin. mit II. 


Handarbeit (3 St. w.): Handarbeiten jeglicher Art, vor: 
zugsweiſe Weißſtickerei und Tapiſſeriearbeit. 


Turnen: 
Im Sommer 3, im Winter 2 Stunden. 


E. Vertheilung 
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E. Vertheilung der Lehrgegenſtände 
während des legten Quartals. 


| Ordina- | j : Woͤchent⸗ 
Lehrer: | T. II. A II. B IBS N V. VI. liche 
) riat von Aa b | 4 Sn 
2 Hen. Literat. 2 Geſchichte. | 
Kaifer, 1 e | 13 Engliſch. | 15 
Director, | £ 13 Engliſch. h ; 
| [2 Sigii | 2 Turnunterridt für alle Klaſſen. 
| | 4 Deutſch. | | 
| | | | 
| Pfeffer | 4 Franzöſiſch. 4 Franzöſiſch. 2 gi | 
1. wiſſenſch. Lehrer. | a I 2 Geographie, “ Engliſch. | Geographie. | 91. 
| 2 Geographie. | | 
| MR =] |4 Seutſch. 
| ET Lectüre 2 9 26 fi | 
| ‚Build, II. B [a BOME = * 2 Rechnen. 2 Naturgeſch 2 Geographie 22. 
| | wiſſenſch. Lehrer. | 2 Rechnen. | 2 Naturgefchiäte. | 
1 | 0 m 2 Religion. \ 
| igion. 4 Deutſch. 
br. Kaehler, | 2 Religion. eutſch. 
| III. B. 2 Religion. 3 4 Franzöſiſch. y 
* wiſſenſchaftl. Lehrer.“) | | és Geſchichte. 3 Rechnen. 3 Dec 22 
[== 2 Je 1 rn N E. 
| Sånt | | 2 Geſang. 2 Geſang. 
Alz, | | 2 Stunden Geſang 2 Naturgeſch. i 
| | 2 g. 2 Zeichnen. 2 37 2 Geographie. ; 24, 
4. Lehrer. 2 > Es . 
D dl 1 a ER 2 Schreiben. 2 riben, 2 Scheiben Sch 
rüden J ilm, | | . g 4 Franzöſſch. 4 Deutſch. 10 | 
15 20 III. A. | 3 Handarbeit. 3 Handarbeit. | 3 dei 4 Franzsfiſc. 2 Religion, 23. 
i il | 
| 5 Deutſch. 
| Brin „Tilgrim, IV. | | le Geſchichte. 3 Handarbeit. 4 Rechnen. 5 Rechnen. 23. 
| 2 | 4 Handarbeit. 
] | 3 Religion. |3 Religion. | 
Lu Colin, | W. | | sogen. 5 Franzöſiſch. 6 Deutſch. 24. 
1 | 1 Naturgeſch. 4 Handarbeit. | F 
| | | j | 2 Religion. 
Fräul. Mäckelburg, 3 Handarbeit. 12 1 ‚Schrei 
4. Lehrerin. i VI. | 4 Rechnen. 22. 
| . 8 1 Anſchauungs⸗ 
| unterricht. 
m 
Fräul. Schlenther. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 
1 = k — al . 
Summe der wöchentl. Stunden: 28. 28. 28. | 28. 28. 28. 24. 19. 


*) Seit Februar Herr Rector Wach: Religion in I. und I 


gegenſtände wurden von den Lehrern der Anſtalt übernommen. 


Fräulein Simon: 


Geſchichte in II., Deutſch und Franzöſiſch in III. B.; 


die übrigen Lehr⸗ 


EN ER a 
Ordnung der Prüfung, 


Mittwoch den 20. März Vormittags von 8 Uhr an: 
Choral und Gebet. 


Sechſte Klaſſe: 
Mee 0 Do a Dt sa . a Fräul. Mäckelburg. 
1. Das Lamm (Reinick). 
2. Das Mäuschen (Hey). 
3. Schuleifer (Hoffmann v. F.). 
4. Die Gänſe (Reinick). 
5. Pudel (Hey). 
6. Schulgang. 


Fünfte Klaſſe: (8 ½ Uhr) 
Rechnen . . . Frl. Pilgrim. — Deutſch ... Frl. Collin. 
1. Die Schwalben (Chamiſſo.) 
. Die Einkehr (Uhland). 
3. Der erſte Schnee (Knauth). 
Tanne und Birke (A. Franz). 
Vierte Klaſſe: (9 / Uhr) 
Geographie .. Schulz. — Naturgeſchichte . . Frl. Collin. 


Das Häslein (Gi). 
Veilchen (Hoffmann v. F.) 
3. Die wandelnde Glocke (Goethe). 


Geſang der V. und IV. Klaſſe. 


Dritte Klaſſe B.: (10, Uhr) 
Religion . . . Frl. Wilm. — Franzöſiſch . . . Frl. Simon. 


Frankfurt am Main (Kopiſch). 

. Der Löwe in Florenz (Bernhardi). 
. Les Saisons (Roehrich) 

. La Maman (Mme Tastu). 


Dritte Klaſſe A.: (11 Uhr) 
Deutſch . .. Frl. Wilm. — Geſchichte . .. Frl. Pilgrim. 
. Die alte Waſchfrau (Chamiſſo). 
.Der Glockenguß zu Breslau (W. Müller). 


. Les Fleurs que j'aime (Mme Colet). 
. La petite Mendiante (Boucher), 


Geſang der Klaſſen III. B und III. A. 


> d 


> 


wi 


＋ g Ne 


— 


— C5 no 


8 


Nachmittags von 3 Uhr anx 


Zweite Klaſſe B.: 
Rechnen ..... . Bartſch. — Engliſch .. .... Kaiſer. 
. Der Alpenjäger (Schiller). 
. Das Rieſenſpielzeug (Chamiſſo). 
. Le Grillon (Florian). 
. Le petit Pierre (Boucher). 


. Cradle Song (Tennyson). 
5. God save the Queen (Ben Jonson), 


Zweite Klaſſe A.: (3 / Uhr) 


Geographie .. Pfeffer. — Naturgeſchichte. 
. Des Sängers Fluch (Uhland). 
. Das Grab im Buſento (Platen). 
. L'Enfant qui dort (V. Hugo). 
. We are seven (Wordsworth). 


FErſte Klaſſe: (4% Uhr) 
Deutſche Literatur .. Kaifer. — Franzöſiſch .. Pfeffer. 
1. Tarquato Taſſo I. 3 (Goethe). 


2. Le Tailleur et la Fée (Béranger). 
3. Richard II. — A. V. Sc. 3 (Shakespeare). 


Geſang der oberen Klaſſen. 
Schlußwort des Directors. 


Weibliche Handarbeiten und eine Auswahl der im Laufe des Schuljahres gefertigten 
Zeichnungen werden im Zeichenſaale, Probeſchriften im Prüfungsſaale zur Anſicht vorliegen. 


Freitag den 22. März wird nach der Geburtstagsfeier Seiner Majeſtät des Kaiſers das 
Schuljahr mit der Austheilung der vierteljährlichen Cenſuren und der Entlaſſung der ab» 
gehenden Schülerinnen geſchloſſen werden. Der neue Lehrcurſus beginnt Montag den 8. April 
Morgens 8 Uhr. Neue Schülerinnen bitte ich ſpäteſtens in den Vormittagsſtunden des 4, 
5. und 6. April anzumelden. Für die Aufnahme ift laut Verfügung der Königl. Regierung 
vom 31, Oct. v. J. die Beibringung eines Impf⸗Atteſtes erforderlich. 

K. Kaiſer. 


